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Abonnements auf die

Altpreußische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 
»I l l u st r. S o n n t a g s b l a 11" für den Monat 
September werden von allen Postämtern zum 
?"C 65 Pfennig angenommen.

m: ^Eträgt monatlich der Abonnementspreis
*> Pfennig. Neu hinzulretende Abonnenten er- 

hatten gegen Einsendung der Abonnements-Qnittung 
die Leitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Die Organisation des Hand­
werks und die Regelung des 

Lehrlingswesens.
Die Vorschläge des preußischen Handelsministers 

t^^O^li^uistrung des Handwerks stoßen rechts und 
“rj "us Widerspruch, und im Handwerkerstände selbst 

ro sich der Widerspruch wahrscheinlich erst ein- 
anik)C?n die Vorschläge verwirklicht sein werden. 

Der Wider,pruch rechts erklärt sich dadurch, daß die 
orgeschlagene Organisation von der mittelalterlichen 

swovr y f 6 wesentlich abweicht, ja die wesentlichsten 
Ii? hJnQx! Zunft- und Jnnungswesens entbehrt. 
.. ieyr die vvrgeschlagene Organisation würde, ohne 
olif; oies direkt bezweckt wird, den bestehenden In­
nungen in hohem Maaße Abbruch thun. Da jeder 
Handwerker der vorgeschlagenen Fachgenossenschaft an- 
gehoren muß und dafür auch zu zahlen hat, würde 
er sich eine doppelte Ausgabe ausbürden, wenn er der 
Innung auch angehörte. Die obligatorische Fach­
genossenschaft wird naturnothwendig mit der 
Zeit die Innungen verdrängen; letztere sind 
auf den Aussterbeetat gesetzt. Der Widerspruch 
N-IU, ^..nll§ der Anschauung, daß es nicht 
bett,am ist Stande zu gliedern und abzusondern. 
.llles, was danach aussieht, dem Handwerke, dessen 
unabwendbares Schicksal es ist, von den Maschinen 
und Von dem Großbetriebe, wenn auch nicht ansge- 
rottet, so doch zurückgedrüngt, dezimirt zu werden, 
künstliches Leben einznflößen, sei von Uebel. Gewiß 
können Handwerker durch Vereinigung den Kampf 
gegen die Großindustrie besser führen. Aber dazu 
^rh-nfvL n-idy mit- Andern sind auch zweckdienliche 

ble im elnkaui-n, für
AV- ‘ JOrw., ohne durch das staatliche 
@an6clt>m g,|)cmml zu w-rd-n. DI° meisten Au,, 
gaben, welche b,e OrgauIsationsvoifchMqe den Fach- 
genofsenschasten zumeist, werden schon jetzt ohne die­
selben erfüllt. Arbciterschutz, Arbeitsnachweis, Fach- 
und Fortbildungsschulen rc. giebt es schon heute. 
Indessen kann es ja sein, daß eine systematische und 
das ganze Handwerk umfassende Organisation Besseres 
leisten kann; aber es werden unzählige Handwerker, die 
nur. mühselig sich durchzuschlagen haben, für Dinge 
«sien haben, von denen sie persönlich keinen 

bob^. während jetzt nur Handwerker und 
Vortluile^ '^enoe die etwas übrig haben, die sich 
Sn'^ÄS den Innungen, Verein?- 

r -?0§ Regelung des Lehrlingswesens aobetrifft 
M.V! anzuerkennen, daß die Vorschläge des 
Ministers von dem sogenannten Befähigungsnachweis 
gänzlich absehen. Das Lehrlingswesen krankt vor­
zugsweise an zwei Uebelständen: daran, daß jeder 
Pfuscher Lehrlinge ausbilden kann, die dann noth­
wendig auch Pfuscher werden, und daß viele Hand- 

unb. Gewerbetreibende immer nur Lehrlinge 
beim hns Ausbeuten und wenn sie das Handwerk 
Bezahl,lna „?eJ;be erItrnt haben und Anspruch auf 
zu nehmen L"' um neue Lehrlinge
wohl mehr ein lehew,^°"°^»°nd ist iudeflen 
Um!'°nde b°dingie^.beifp'eLwefs^durch^Ie Uebi" 

volkerung und Uebersullung oller BeruiSzweiüe D 
Handwerker nehmen nur Lehrlinge, wenn sie si-. 
kriegen. Und ein Vater läßt seinen Sohn nur das 
lernen, wozu dieser besondere Neigung verspürt oder 
Veranlagung zeigt oder aber was gute Aussicht ge= 
»alnt, daß es den Sohn einmal ernähren wird, 
zwe?-!-lü..ie sitzt der Fall ist, fast alle Berufs- 
beffkr JltLerKilIt sind, dann ist es doch immer noch 
lernt.' Ä beV Junge etwas, als daß er gar nichts 
Pfuscher Lehr!?»E^br Uebelstand hingegen ist, daß 
Pfuscher ist" kan^ n^men können. Ob Jemand ein 
überhaupt beurtheil,," Fachmann nicht leicht, wenn 
des wehrlosen Knaben ber Eltern und
sich daher kaum M«-«- « M
Forderung e uwenden, daß für h«o . P/8 liegen dieunbfiMc sittlich- Erziedmi7deNrL -/"'"«düng 
Gewähr geboten werde. Der Reg?lungsen 
neben einiger Beschränkung der Befugntß zum AnkeLn 
von Lehrlingen eine Bestimmung vor, wonach Personen 
bei denen die Ausbildung und Erziehung des Lebr- 

gefährdet erscheint, das Recht zum Halten von 
"ehrlingen entzogen werden kann. Ob aber ein 
von den Fachgenossen gebildetes Organ wünschenswerth 
st, welches über die zulässige Zahl von Lehrlingen im 
Verhältniß zu den im Betriebe beschäftigten Gesellen 
su verfügen haben soll, erscheint uns schon fraglicher, 

Politische Tagesnbersicht.
— 28. August.

Vou den Jungpolen. Aus Posen schreibt 
ber „V. Z." eine mit den dortigen Parteiverhält- 
mssen genau vertraute Persönlichkeit unter .dem 25. 
August: „Ueber die Entwickelung der Dinge im pol- 
mschen Lager herrscht zwar noch keine vollständige 
^lorheit, soviel aber ist sicher, daß die Spaltung 
ztvychen Hof- und Volkspartet sich immer mehr er­
weitert. Das Gebahren der Hospartei und ihrer Or-

daß die Führung des Meistertitels nur dem gestattet 
sein soll, der die nicht obligatorische Meisterprüfung 
gemacht hat, ist veraltet. Die Meister wollen gar 
nicht Meister heißen, und die Lehrlinge werden ihren 
Lehrherrn, ob er die Meisterprüfung gernacht hat oder 
nicht, Meister nennen, wie man jeden Arzt, selbst den 
Zahnarzt Doctor nennt, auch wenn er kein Doctor- 
examen gemacht hat und den Titel nicht führt. Je 
mehr man alles Ueberflüssige, Veraltete, Fragwürdige 
entfernt, je weniger complicirt die Organisation ist, 
desto eher wird sie sich einsühren und halten lassen.

„Verfälschung" von Bier dnrch 
Saccharin.

Den Steuerbehörden ist, wie man dem „Berliner 
Tageblatt" schreibt, gegenwärtig vom Finanzministerium 
ein kürzlich ergangenes Erkenntniß des Reichsgerichts 
zur Norm mitgetheilt, wonach die Beimischung von 
Saccharin bei der Bereitung von Bier als Vergehen 
gegen das Nahrungsmittelgesetz strafbar ist. Diese 
Beimischung ist seit ungefähr 20 Jahren fortwährend 
und offenkundig geschehen, wie jeder Brauer durch die 
ihm zugegangenen Preiscourante und Offerten auf 
Saccharin bezeugen kann. Den Gründen ?c. ent­
nehmen wir das Folgende: Der Angeklagte hatte 
einen Vorrath von Bier gebraut, welches,' weil es 
einen ungenügenden Malz- und Zuckergehalt halte, 
nicht absatzfähig war. Er hat nun dem Bier, um 
dessen Verkäuflichkeit zu ermöglichen, Saccharin bei­
gemischt, welches sich als leicht löslicher, sehr süßer 
Stoff mit dem Bier vollkommen vereinigte. Die 
Hälfte davon hat er hierauf als reines, gutes Bier 
unter Verschweigung des Umstandes, daß es Saccharin 
enthalte, theils zum Ausschank gebracht, theils an 
Achskunden verkauft, die andere Hälfte aber bei der 
Zubereitung von neuem Bier diesem durch Ueber- 
schwenken beigemischt und auch dieses Gemisch als 
reines gutes Bier und ohne der geschehenen Ver­
mischung zu erwähnen, theils selbst ausgeschänkt, theils 
an Wirthe zum Zweck des Ausschankes verkauft. 
Das verwendete Saccharin ist nach den Urtheils­
gründen für die menschliche Gesundheit unschädlich, 
entbehrt ober gänzlich der Nährkrast, insbesondere 
des Malzzuckers. Es kann nach seiner Beschaffenheit 
auch nicht als Ersatzmittel für irgend einen 
Bestandtheil des Bieres angesehen und benutzt werden, 
da es nicht im Stande ist, einen des Bieres aus­
machenden Grundstoff, Hopfen, Malz und Hefe, auch 
nur theilweise zu ersetzen. Insbesondere ist es kein 
Malzsurrogat, als welches nur Stärkemehl und 
zuckerhaltige Stoffe gelten können, die bei der 
Gährung, ähnlich wie Malz, Alkohol, Kohlensäure 
und unvergohrenen Extrakt liefern, während Saccharin 
bei Anwendung in der Brauerei keines dieser Zer- 
setzungsprodukie giebt und im Unterschiede von dem 
Nährwerthe des Malzes, des Malzzuckers einen 
Nabrwertb überhaupt nicht besitzt. Dieses Alles hat, 
wie die Gründe näher aussühren, der Angeklagte 
wohl gewußt, er hat auch das Saccharin nicht als 
Surrogat zu verwenden beabsichtigt und verwendet, 
sondern dasselbe seinem Bier nur zur Verdeckung 
der Minderwerthigkett desselben beigemischt. Er hat 
somit dieses Bier durch Verleihung des Scheins 
einer besseren als seiner wirklichen Beschaffenheit 
verfälscht. Indem er ferner die Hälfte
dieses verfälschten Bieres seinem guten Biere 
durch Nebcrschwenken beimischte, hat er dessen 
normale Beschaffenheit durch Zusatz eines dem Biere 
fremden Stoffes, des Saccharin, verschlechtert, denn 
r hat auf diese Weise ein Gesammtquantum von 

Bier hcrgestellt, welches in Folge des Zusatzes des 
Saccharinbieres gleichfalls den nöthigen Malzgehalt 
nicht hatte und dabei minderwerthig geworden war, 
somit auch dieses normale Bier verfälscht. Wie die 
Urtheilsgründe endlich eingehend darlegen, hat er die 
Verfälschung zum Zwecke der Täuschung des Publi­
kums im Handel und Verkehr vorgenommen, und 
wissentlich sämmtliches von ihm verfälschte Bier unter 
Verschweigung dieses Umstandes den Abnehmern, die 
reines, aus Malz und Hopfen gefertigtes Bier, dessen 
Süßigkeit auf seinem Malzgehalt beruhe, erwarteten, 
als normales Bier verkauft. Hiermit sind die sämmt­
lichen Thatbestandsmerkmale der in § 10 Nr. 1 und 
2 des Gesetzes vom 14. Mai 1879, betreffend den 
Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Ge- 
brauchsgegenständen, mit Strafen bedrohten Hand-

ÖUrl ausreichender thatsächlicher Unterlage fest« 
yeUeut. Da nun die Beurtheilung dieser Handlungen 

®}ner ^gesetzten Strafthat, statt mehrerer selbst- 
L et! SUasthaten den Angeklagten jedenfalls nicht 
beschwert und die Strafe innerhalb des gesetzlichen 
Rahmens ausgemessen wurde, so war die Revision als 
unbegründet zu verwerfen. 

gane, welche die Existenz eines neuen Parteigebildes 
kurzer Hand in Abrede stellen, wird daran nichts än­
dern. Triumphirend theilte der „Kuryer Poznanski" 
vor einigen Tagen mit, die Mitglieder des von der 
jungpolnischen Vvlkspartei gewählten Komitees hätten 
zum größten Theil freiwillig ihre Aemter niedergelegt. 
Gewissermaßen als Antwort auf diese Nachricht theilt 
nun heute der „Orendownik," das verbreitetste Organ 
der Jung-Polen, mit, daß das Wahlkomitee der Volks­
partei bereits feU einigen Tagen an der Arbeit ist, 
einen Wahlsonds für die nächsten Wahlen zu sammeln. 
Das Blatt erwartet, daß nicht nur die offenen An­
hänger der Volkspartei, sondern auch diejenigen, welche 
zwar nicht öffentlich hervortreten, aber im Geheimen 
mit derselben sympathisiren, Beiträge leisten werden. 
Demnach bereiten sich die Jungpolen allen Ernstes 
auf die Wahlkampagne vor, und wenn nicht Alles 
täuscht, dürften sie bei den nächsten Landtagswahlen 
der Hofpartei sehr unbequem werden. Bei der letzten 
Reichstagswahl, bet welcher die Lage noch viel weniger 
geklärt war, erhielt der Kandidat der Opposition, ob­
wohl derselbe erst drei Tage vor der Wahl nominirt 
war und nicht die geringste Agitation stattgefunden 
hatte, gegen 2000 Stimmen. Inzwischen ist die Er­
bitterung der Jungpolen durch die Haltung der Frak­
tion gegenüber der Militärvorlage und das Gebahren 
der Hospartei in den hier abgehaltenen Versammluligen 
noch bedeutend gestiegen. Die Verhältnisse hier'in 
Posen sind aber symptomatisch für die ganze Provinz, 
besonders in den Wahlkreisen mit starker städtischer 
Bevölkerung dürsten überall, wie in Posen und Brvm- 
berg oppositionelle Parteibildungen stattfinden."

Die „Nordd. Allg. Ztz." erklärt, an das Tabaks­
monopol denke in den maßgebenden Kreisen kein 
Mensch. — Das wäre ja recht schön. Aber woher 
sollen denn die Millionen kommen, die das Reich 
braucht?

*
&ie Bocse»»steuer, die bekanntlich noch bedeutend, 

erhöht, ja sogar verdoppelt werden soll, hat in den 
letzten Jahren' regelmäßig weniger gebracht, als der 
Anschlag im Etat betrug. Im Jahre 1892—93 be­
lle f sich das Minus sogar auf nahezu 8 Millionen. 
Im Etat für 1893—94 ist die Börsensteuer niedriger 
normtet als im Jahre 1892—93, und zwar um mehr 
als 11 Million. Trotzdem scheint es, als wenn auch 
im laufenden Jahre der Etatsansatz nicht erreicht 
würde. Dann das erste Drittel d. I. hat noch um 
120,000 Mk. weniger als der gleiche Zeitraum des 
Vorjahres erbracht. Wenn die beiden anderen Drittel 
nicht bedeutende Aenderungen in den Einnahmen aus 
der Börsensteuer bringen, so werde auch das lausende 
Jahr bei der Börsensteuer mit einem Minus, und 
zwar noch immer in der Höhe von 5 bis 6 Mtll. 
abschließen.

*
Die Zolleinnahmen des deutschen Reiches 

weisen im Monat Juli einen starken Rückgang auf 
im Verhältniß zum Vorjahr. Bei den zur Anschretbung 
gelangten Einnahmen beträgt dieser Rückgang für den 
Monat Juli nicht weniger als 13 Millionen Mk., 
so daß die Zolleinnahmen für die vier ersten Monate 
des neuen Eiatsjahrs sich zuzüglich des Rückgangs in 
den Vormonaten um 28 Millionen Mk. niedriger 
stellen (112 Millionen Mk. statt 140 Millionen Mk.). 
Bei den Jsteinnahmen beträgt der Rückgang im 
Monat Juli gegen das Vorjahr nahezu 16 Millionen 
Mk., so daß für die ersten vier Monate des Etatsjahres 
sich jetzt insgesammt ein Rückgang von nahezu 32 
Millionen Mk. ergiebt (101 statt 133 Millionen). 
— Bei der Branntweinverbrauchsabgabe, bei der 
Brausteuer und bet den Stempelsteuern haben sich im 
Monat Juli geringe Mehreinnahmen gegen den 
Juli 1892 ergeben.

♦
Zur englischen Bergarbeiterbewegnng beschloß 

eine Versammlung Delegirter der Bergarbeiter von 
ganz Schottland, daß die schottischen Bergleute, welche 
zwei Schilling Lohnaufbesserung erhalten haben, keine 
weiteren Forderungen auf Lohnerhöhung stellen sollten, 
falls nicht die Grnbenbesitz.r die gegenwärtigen Kohlen- 
preise erhöhen würden. Der Beschluß bezweckt zu 
verhindern, daß aus einer raschen Preissteigerung dem 
Publikum Verlegenheiten erwachsen.

Nach den am Freitag vorliegenden Meldungen aus 
Süd-Wales feierten noch über 50.000 Bergarbeiter. 
Die Kohlenpreise sind in mehreren Distrikten über 50 
Prozent gestiegen. Eine große Zahl von Eisen-, 
Stahl- und Weißblechwerken stehen still.

Die Streikausschreitungen wiederholen sich trotz 
aller Vorbeugungsmaßnahmen noch fortwährend. 
Streikende Bergarbeiter aus Stafsordshire durchziehen 
dis benachbarten Gebiete, schüchtern die nichtstreitenden 
Bergarbeiter ein, greisen dieselben an und begehen 
Eigenthumsbeschädigungen. Eine Abtheilung Ihsnen 
ist in Sioke eingetroffen.

Wie dem „Reuterschen Bureau" aus Durham ge­
meldet wird, ist im Osten Durhams die Majorität 
der Bergarbeiter dem Streik zur Erzielung einer 
Lohnsteigerung um 15 Procent günstig gestimmt. In 
Ashton-under-Lyne bewirkt der Mangel an Kohlen 
die theilweise Einstellung der Arbeit in mehreren 
Spinnereien. Im Distrikt Monmouth streiken 300 
Bergarbeiter. Die Grubenarbeiter in Forest of Dean 
weisen jede Lvhnherabsetzung zurück; in Widnes leiden 

viele Industrien durch den Mangel an Kohlen, und 
man wird dort bald gezwungen sein, die Hüttenwerke, 
welche 7000 Arbeiter beschäftigen, zu schließen.

Inland.
* Berlin, 27. August. Der Kaiser wird sich 

nach den Kaiser-Manövern von Stuttgart aus un­
mittelbar nach Oesterreich-Ungarn zum Manöver und 
zur Jagd begeben, dann über Wien nach Berlin 
zurückreisen, hier einen Tag verweilen und dann 
direkt nach Gotheuburg zur Jagd abreisen. Von da 
begiebt sich der Kaiser nach Rominten, wo er bis in 
die zweite Hälfte des Oktober zu verbleiben gedenkt. 
Anfangs September jedoch wird der Kaiser wie ver­
lautet, zum Besuch seiner Mutter in Homburg ein« 
treffen und auf einige Tage im Schlosse Wohnung 
nehmen.

— Ob der Kaiser zur Beisetzungsseier nach 
Koburg reisen wird, ist noch unbekannt. Die Nach­
richten lauten widersprechend. Daß der Herzog von 
Edinburg, also ein englischer Prinz, die Regierung 
des Herzogthums Koburg-Gotha übernommen hat, ist 
Vielen in Deutschland und selbst in England nicht 
recht. Die Urkunde über die Eidesleistung wurde 
von dem Staatsminister Strenge, der in der Plenar­
sitzung des vollzählig versammelten Hauses erschienen 
war, dem Landtagspräsidenten mit einer Rede über­
geben, in welcher er mittheilte, daß das Gesammt- 
mirüsterium alsbald nach dem Ableben des Herzogs 
Ernst sich zu dem jetzigen Herzog begeben und ihn 
gebeten habe, die Regierung zu übernehmen. Herzog 
Alfred habe sogleich feinen fürstlichen Willen hierzu 
und seine Bereitwilligkeit zur Eidesleistung erklärt. 
Letztere sei denn auf Wunsch des Herzogs in An­
wesenheit des Kaisers erfolgt. — Vielfach wird ge­
glaubt, der jetzige Herzog werde nicht lange regieren 
und habe nur wegen der eigenthümllchen Lage nicht 
verzichtet. Der Sohn des Herzogs Prinz Alfred tritt 
nämlich nach dem Staatsgrundgesetze der Herzogthümer 
in die Regierungsmündigkeit mit der Zurücklegung 
des 21. Lebensjahres ein. Es mußte also, falls der 
Herzog von Edinburg zu Gunsten seines Sohnes 
verzichtete, eine Regierungsverwesung eintreten. Diese 
hätte der verzichtende Vater zu übernehmen, und 
dieser Fall ist im Staatsgrundgesetz nicht vorgesehen. 
Nach dem Wortlaute desselben würde die Mutter, die 
Herzogin von Edinburg, dann zur Uebernahme der 
Regentschaft berechtigt sein. Aber auch da ergeben 
sich unter anderen wegen der Religion staatsrechtliche 
Schwierigkeiten, denn der Regierungsverweser muß 
protestantisch sein, während die Herzogin Marie 
griechisch-katholischer Konfession ist.

— Durch die Zeitungen geht das Gerücht, daß 
Herr v. K o s c i e l s k i zum Nachfolger des zum 
Reichsschatzsekretär ernannten Grafen Posadowsky- 
Wehner als Landeshauptmann der Provinz Posen 
ausersehen sei.

— Wie verlautet, soll der Gedanke in Anregung 
gebracht worden sein, den deutschen Konsulaten im 
Auslande deutsche Zollbeamte aus dem 
praktischen Dienste zur wirksameren Kontrole über 
Abstammung der mit einem Ursprungszeugnisse sowie 
mit Umladungsattesten zu versehenden Artikel beizu- 
ordnen.

— Für die nächste Session des preußischen Land­
tages werden zwei wichtige Gesetzentwürfe vorbereilet, 
deren Dringlichkeit seit vielen Jahren betont worden 
ist, ein M e d i c i n a l g e s e tz und ein Gesetz zur 
Regelung des A p o t h e k e n w e s e n s .

A u s l a n d.
Frankreich. Von den 599,000 sozialistischen 

Stimmen, welche bei den jüngsten Wahlen abgegeben 
worden sind, kommen 479,817 auf die Provinzen, 
119,183 auf Paris. In 30 Departements (von 87) 
ist keine einzige sozialistische Stimme abgegeben wor­
den, die meisten derselben haben hauptsächlich eine 
ackerbautreibende und streng katholische Bevölkerung. 
Die Boulangisten, welche in ganz Frankreich 144,944 
Stimmen erhalten haben, hatten 1889 bei den letzten 
Wahlen 1,037,705 Stimmen auf ihre Kandidaten ver­
einigt. Die Reaktionären oder Monarchisten hatten 
1889 noch 2,340,686 Stimmen erzielt, was einen 
Verlust von 1,251,587 Stimmen ausmacht, von denen 
nur 559,588 auf die Ralliirten übergegangen sind. 
Was nun die Republikaner — gemäßigte und radikale
— anbetrifft, so hatten dieselben 1889 in dem Kampfe 
gegen die Monarchisten und Boulangisten 4,012,353 
Stimmen erhalten, in den jüngsten Wahlen 4,760,682 
Stimmen, also ein Zuwachs von 748,529 Stimmen.
— In Paris wurde Sonnabend der Sohn des Königs 
von Kambodscha, Decouchär, verhaftet und zum Bahn­
hof gebracht. Decouchär soll von zwei Polizei­
agenten über Marseille nach Algier geschafft und auf 
Beschluß der Regierung dort interntrt werden.

Italien. Nachdem die Aufregung über die Vor­
gänge in Aigues-Mortes sich gelegt, ist Neapel doch 
noch der Schauplatz von Straßentumulten gewesen. 
Die Veranlassung — freilich vielleicht nur die äußere
— war ein Kutscherstreik, Anarchisten und französische 
Spitzel mögen das Uebrige gethan haben. Der Präfect 
von Neapel erließ eine öffentliche Kundgebung, wonach 
die Stadt behufs sofortiger Unterdrückung jeder Un­
ruhe militärisch besetzt ist. Der Präfect appellirt an



den Patriotismus der Bevölkerung zur Herstellung dei 
Ruhe. Die auf 12,000 Mann verstärkte Garnicht 
biwakirt auf den Hauptplätzen, deren Zugänge durc 
Kavallerie besetzt sind. Sonnabend war jedoch Neape 
bereits wieder ganz ruhig und fast alle Kaufiäder 
waren wieder geöffnet.

Rußland. Wie die deutsche „Petersb. Ztg. 
meldet, haben die Streitigkeiten zwischen russischei 
und deutschen Kaufleuten wegen der vis major jetz 
ihr Ende erreicht. Die beiderseitigen Finanz 
Ministerien haben die vis major kategorisch verworfen 
und die Entscheidung gefällt, daß hierauf bezüglich 
Streitigkeiten in gewohnter Weise vor die Gericht 
gehören. Man erwartet, daß Entschädigungsforderungei 
von bedeutender Höhe angestrengt werden. — Di 
von der Hauptintendantur der Verwaltung de

| auch der Ev. Bund ein patriotisches und nationales 
r Werk. (Stürmisches Hoch auf das Vaterland.)
1 Pfarrer Storch-Magdeburg zog eine Parallele 
l zwischen den Reformationsstädten Speier und Magde- 
i bürg; das erste, erst Todtenstadt des römischen 

Kaiserthums, dann Geburtsstadt des Protestan­
tismus und des neuen Kaiserthums, letzteres 

a erst ein frischer Quell der Reformation und 
t dann bald das Grab der bischöflichen Herrschaft
- Daß evangelisch sterben tausendmal besser als römisch 
i sterben, das ist der Gedanke, der Magdeburg wir 
e Speier berühmt gemacht. Es ist ein Herzensfeuer 
e das in den Herzen auch heute wieder brennt, zum 
1 Evangelium sich zu bekennen. Nur bewahre uns Got 
e vor dem fremden Fanatismus. Auch vor dem 
8 Jndifferentismus müssen wir uns behütet halten
- Jesuitismus und Materialismus haben dann ver- 
s lorenes Spiel. Ein fröhlich und eifrig Treiben muß

wieder im protestantischen Leben erwachen zum Wohle 
des gesummten Vaterlandes.

Pfarrer Hackenberg aus Hottenbach spricht von 
der Tribüne, während des Andranges wegen Pfarrer 
Fliedner-Madrid im Garten an die Versammelten 
sprechen sollte. Hackenberg versteht es aber, sich für 
alle zugleich verständlich zu machen. Er bringt Grüße 
vom Rheinlands, das mit der Pfalz viel Gemeinschaft 
hatte in fast allen Zeiten der Geschichte. Darum ist 
der Gruß ein gemeinsames Bekenntniß zum Evangelium 
wie zum Vaterlande. Am Rheine, wo nicht nur 
Reben blühen, sondern auch Raben horsten, wo nicht 
nur „Christi Rock" zur Verehrung ausgestellt wird, 
da weiß man, waS dieses Bekenntniß bedeutet. 
Wer sich scheut vor dem nöthigen Kampfe, der 
befolge des Liedes Mahnung und ziehe nicht an 
den Rhein. Ein sarkastischer Theil beleuchtet die 
Friedensliebe des „Frtedensbischofs" von Trier, der 
sich dauernd auf dem Kriegspfade gegen den Pro- 
testantismus befinde. Bürgerlich sollen die Menschen, 
friedlich und schiedlich leben, aber im Höchsten, in der 
Anbetung Gottes wird die Spaltung bis aus's 
Aeußerste getrieben, wird der Gedanke vernichtet, daß 
wir ein einig Volk von Brüdern im gemeinsamen 
Vaterlande sind. Die weiteren Ausführungen kenn­
zeichnen das ultramontane Verfahren der „Kinder­
bekehrung" und wirbt Redner für da? Waisen- und 
Krankenheim zu Trier. Die ungemein reiche und 
nicht minder formvollendete Rede weckte einen Sturm 
der Begeisterung.

Zur Hilfe für die aufstrebende Trierer Gemeinde 
ergiebt eine sofortige Sammlung an 300 Mk.

Fliedner-Madrid erzählte dann von der evangeli­
schen Mission in Spanien und den mannigfachen Er­
folgen, die daselbst das Evangelium gewann.

Endlich dankt noch Landgerichtsrath Drache-Naum- 
bürg den Sängern und Sängerinnen der Chöre, die 
den Abend in dankenswerther Weise verherrlichen 
halfen.

Pastor Rindfleisch-Todtnau spricht zu Gunsten 
eines Denkmals für Markgraf Georg von Branden­
burg.

Mit einem Dank an die Bewohner Speiers und 
einem von „Deutschland über alles" gefolgten Hoch 
auf das Vaterland schließt die Versammlung.

die Abtrittsgruben geräumt und desinfizirt werden. 
Bet etwaigen verdächtigen Erkrankungen oder Todes­
fällen ist dem Polizeiamt sofort Nachricht zu geben 
— In Rentengüter aufgetheilt sollen die Besitzungen 
der Herren A. Tornier in Jonasdorf, S. Gehrwien 
zu Thiergarth bei Grunau a. d. Ostbahn und Barendt 
in Altmark werden, wozu Termine auf Dienstag, den 
12., Montag, den 11., und Donnerstag, den 7. Sep­
tember er., Vorm. 10 Uhr, in den betr. Wohnhäusern 
angesetzt sind. Bei Abschluß von Punktationen haben 
die Reutengutskäufer bei ersterem eine Kaution von 
50—100 Mk., bei den letzteren eine solche von 100—200 
Mk. zu hinterlegen. Da jedes Rentengut vom Haupt­
gute schuldenfrei abgetrennt wird und der Staat hier­
auf ein 3fprozentiges Kapital, die Staatsrente, ge­
währt, zu welchem i pCt. Amortisation kommt, so 
dürfte das Kapital in 60! Jahren abgezahlt sein. 
Ferner giebt der Staat zur Begründung neuer Stellen 
eine wie oben amortisirbare Baubeihilfe, so daß in 
den meisten Fällen die Baukosten gedeckt werden.

Schwetz, 25. August. Auf dem gestern hier statt» 
gefundenen Kreistage ist der Antrag der Amtsvor­
steher Märker u. Gen. auf Erhöhung des den Amts­
vorstehern im Kreise als Amtsunkosten-Entschädigung 
zugebilligten Pauschquantums um i der jetzt fest­
stehenden Summe abgelehnt, dagegen wurde der An­
trag des Kreis-Ausschusses, die Amtsunkosten-Ent- 
schädigungen den Amtsvorstehern vierteljährlich voraus 
zu zahlen, genehmigt. — In der Angelegenheit be­
treffend den Bau von Kleinbahnen im Kreise ist ein 
Beschluß über die von dem Kreise Schwetz behufs 
gemeinsamer Kooperation mit dem Kreise Bromberg 
zum Bau und Betriebe der Linien a. Karolewo-Kreis- 
grenze - Supponin - Niewiesczyn-Zawadda-Kreisgrenze 
(Friedingenj-Prust und b. Kraue a. B.-Wudzin-Kreis- 
grenze-Briesen (Nieszieczewo)-Prust zu übernehmenden 
Zinsgarantien nicht herbeigeführt, dagegen die An- 
gelegenheit einer Commission von 4 Mitgliedern übec- 
wiesen worden, um dem nächsten Kreistage Bericht zu 
erstatten und Vorlagen zu machen. — Au Stelle des 
Hrn. v. Kownacki-Neuenburg ist Hr. Bürgermeister 
Holtz-Neuenburg zum Kreistagsmitgliede gewählt 
worden. Der Kreistag hat ferner den Bau und die 
Uebernahme der Unterhaltungs-Verpflichtung von fünf 
Chausseestrecken beschlossen.

Aus dem Kreise Schwetz, 25. August. In 
schwieriger Lage befinden sich die Bewohner der Ge­
meinde Kranichsfelde. Da diese Ortschaft auf einer 
uneingedeichten Weichselkämpe liegt, werden die 
Gärten und Aecker von jedem Hochwasser über­
schwemmt. So kam es denn auch in diesem Jahre 
vor, daß das Wasser die zum zweiten Mal ange- 
pflanzten Kartoffeln vernichtet hat. Ebenso ging es 
dem Getreide. Vorn Frühjahrswasser werden zudem 
oftmals große Ackerflächen versandet, das Winter­
getreide vollständig vernichtet und in den Obstgärten 
von den Eisschollen die Obstbäume zerbrochen. Nicht 
selten erleiden die Bewohner auch noch großen 
Schaden an den Gebäuden und an dem Vieh.

Konitz, 25. August. Infolge der lebhaften Be­
fürwortung des Landraths Dr. Kautz hat der Herr 
Landwirthschaftsminister vier Medaillen als erste 
Staats - Ehrenpreise für gärtnerische und bienen-

Blitze zum leuchtenden Accompagne erhielt. Nament­
lich am späteren Abend wollte das flammende Zucken 
aus den bald hier, bald dort am Himmel sich empor­
schiebenden tiefdunklen Wolkenschichten, hinter denen 
sich zu Zeiten der helle Vollmond bemerkbar machte, 
gar kein Ende nehmen und geradezu blendend drang 
der aufzuckende Schein auch durch die verhüllten 
Fenster und spiegelte sich auf den regenfeuchten 
Straßen. Wenn auch das dumpfe Grollen von Zeit 
zu Zeit in verstärktem Maße an's Ohr drang und es 
den Anschein hatte, als wolle das Gewitter sich der 
Stadt nähern, kam es doch nicht zum rechten Aus­
bruche und gegen Mitternacht trat dann eine all­
gemeine Beruhigung der aufgeregten Geister der 
Luft ein.

Kriegsministeriums einberufene Konferenz von Ver 
tretern verschiedener Verwaltungszweige behufs Ven 
tilirung der Frage des direkten Einkaufs von Roggel 
von Landwirthen für die Bedürfnisse der Arme« 
erachtete eine solche Maßnahme, um die Getreidepreis 
zu halten, für zweckmäßig und setzte das Quantnn 
des für das nächste Jahr anzuschaffenden Roggens au 
30 Millionen Pud fest.

6. Hauptversammlung des 
Evangelischen Bundes.

C. Speier, 23. Aug.
Zur heutigen Festversammlung des Ev. Bundes 

und der ev. Bürgerschaft Speiers waren die zur 
Verfügung stehenden Räumlichkeiten schon vor der 
festgesetzten Stunde bis auf den letzten Platz besetzt 
Die Feier wurde mit gemeinschaftlichem Gesänge des 
Lutherliedes begonnen. Konsistorialrath Dr. Leuschner 
begrüßte die Versammlung unter Beantwortung der 
Frage: „Auf welchem Grunde stehen wir?" Die 
Antwort ist gegeben in dem Spruche: „Einen an­
deren Grund kann niemand legen, außer dem der 
gelegl ist, welcher ist JesuS Christus". WaS es um 
die Berufung auf ein weltliches Oberhaupt sei, sagt 
Petrus selber vor dem hohen Rathe: Wir müssen 

mehr gehorchen, denn den Menschen! Der 
wahre Nachfolger e nes Petrus ist eher ein Luther, 
der es auch nicht lassen konnte zu reden von dem,

Er an göttlichen Dtngen erfahren hatte. Das ist
^Eist, der^auch heute uns treibt, wenn wir rufen: 

„Wach auf, du Stadt Jerusalem!" — Ein während 
der Begrüßung eingelaufenes Telegramm von Sr. 
Kgl. Hoheit dem Prinzregenten wurde mit stürmischem 
Jubel, dreimaligem Hoch und dem Liede „Heil dir 
tm Siegerkranz ausgenommen. Es lautet: „Herrn 
^.r^en von Wintzingerode-Bodenstein, Speier. Seine 
^ouigliche Hoheit der Prtnzregent, durch die tele­
graphische Huldigung des zu Speier in sechster 
Generalversammlung tagenden Evangelischen Bundes 
zur Wahrung der deutsch-protestantischen Interessen

I^^Eruhrt, lassen für die schöne Kundgebung 
^„erhöchst ^hren huldvollsten Dank entbieten. In 
Allerhöchstem Auftrag Graf von Lerchenfeld, General­
major, Generaladjutant."

3n der Folge mahnte v. Sybel-Karlsruhe, die 
heute herrschenden großen Spaltungen wohl zu be- 
ochten. Die Geschichte zeigt aus fast allen Zeiten 
von Reltgionsspaltungen unerhörte Greuel; wenn 
manche könnten, wie sie wollten, wären wir heute 
nicht weniger schlimm daran. In Verfolgung der 
Neformationsgeschichte findet Redner die geistigen 
Größen Deutschlands und die Abweisung der fran­
zösischen Revolution von unserem Vaterlande in 
innigstem Zusammenhänge mit der Reformation. Der 
Freiheitskämpfer, der sang: „Der Gott, der Eisen 
wachsen ließ, der wollte keine Knechte", war ein guter 
Protestant. Die ganze Entwickelung Deutschlands bis 
zu seiner gegenwärtigen Höhe ist eine Konsequenz 
des Eintretens der Protestanten von 1529. So ist

Elbmger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten
29. August: Veränderlich wolkig, starker 

Wind, ziemlich kühl. Strichweise Gewitter.
30. August: Veränderlich, ziemlich kühl, 

starker Wind. Strichweise Gewitter.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

E l b i n g , 28. August.
* (Das Central Bureau des Rothen Kreuzes! 

in Berlin will am 6. Oktober einen Delegirten nach 
Dirschau beordern, vor welchem dort eine Uebung der 
Krankenträger-Kolonnen unserer Provinz ftattfinben 
soll. Der aus dem Einladen und Entladen von Ver­
wundeten aus Eisenbahnwaggons bestehenden Uebung 
geht eine Besprechung der Führer im Bureau des 
Dirschauer Landrathsamts voran.

* sFeierabendhaus für Lehrerinnen.j Der 
Herr Oberpräsident hat der Vereinigung zur Be­
gründung eines Lehrerinnen-Feierabendhauses für die 
Provinz Westpreußen die Genehmigung ertheilt, zur 
Aufbringung von Geldmitteln für den genannten 
Zweck eine Sammlung freiwilliger Beiträge bei den 
Lehrern der Provinz Westpreußen, einschließlich der 
Stadt Danzig, zu veranstalten.

* (Reue Posthilfstelle.j In der 4 Kilometer 
von Altfelde entfernten Ortschaft Reichfelde wird zum 
1. September eine Posthilfftelle eingerichtet; die Ver­
waltung derselben übernimmt der pensionirte Brief- 
träger Hirschfeld.

* fBorsichtsmastregeln.j Durch Erlaß der 
Ministerien der Medizinal-Angelegenheiten, des Innern, 
für Handel und Gewerbe und der öffentlichen Ar­
beiten ist neuerdings bestimmt worden, daß zwar von 
einer stetigen ärztlichen Controle der Reisenden auf 
den Bahnhöfen Abstand zu nehmen ist, daß aber für 
den Fall, daß Choleraktauke oder choleraverdüchtige 
Kranke zur Anmeldung bezw. auf den Bahnhöfen zur 
Uebergabe gelangen, an den betreffenden Orten Aerzte 
erreichbar sein sollen.

* (Schulfeier am 2. September.) Der Tag 
von Sedan wird, wie bisher, so auch in diesem Jahre

Nachrichten aus den Provinzen.
Einlage (bei Elbing), 25. August. Die hiesige 

Zostagentur wird in nächster Zeit aus dem Hause 
des Besitzers Karsten nach dem vom Postagenten Penz 
hierselbst von der Wittwe Siemens käuflich erworbenen 
Grundstück verlegt.

X Marienburg, 27. August. Die Fr. Feuer­
wehr wird im October ihr 9. Stiftungsfest, verbunden 
mit einem größeren Angriffsmanöver feiern, dem sich 
Abends ein Unterhaltungsabend mit Tanz anschließen 
soll. — Zur Abwendung der Choleragefahr ist hier­
selbst angeordnet, daß für die Straßen der Stadt die 
größte Reinlichkeit zu beobachten ist; ebenso sollen

züchterische Leistungen zu unserer Gewerbeausstellung 
gestiftet. Auch der Zentralverein Westpreußtscher 
Landwirthe hat für landwirthschastliche Leistungen 
aller Art 2 Medaillen, sowie 150 Mark zu Geld­
preisen gestiftet.

Königsberg, 26. August. (K. H. Z.) An dem 
gestrigen, schon einen recht herbstlichen Anstrich zeigen­
den Regentage, machte sich in der Atmosphäre über 
unsere Stadt eine ungewöhnlich anhaltende elektrische 
Erregung bemerkbar. Obgleich der Himmel zeit- und 
stellenweise mit seiner Bläue zwischen Wolken durch- 
blickte, ließ sich bereits am Nachmittage leises Donner­
rollen vernehmen, das immer wieder von Neuem 
gehört wurde und nach Eintritt der Dunkelheit grelle

am 2. September in sämmtlichen hiesigen Volksschulen 
durch Redeacte seitens der Lehrer und durch Gesänge 
und Deklamationen seitens der Schüler festlich be­
gangen werden. Die Schulfeier findet in der ersten 
Vormittagsstunde, von 8 bis 9 Uhr, statt. Der 
Schulunterricht fällt an diesem Tage aus.

* sDie $Bolfdliet>ertafeI] feierte gestern Mit 
ihren Damen tm neuen Saale von Fleischauer auf 
Schiffsholm eine gemüthliche Soiree, welche die Mit­
glieder und Gäste bis spät Abends bei Gesang und 
Tanz beisammen hielt.

* (Die Sauregurkeuzeitj hat schon wieder eine 
Blüthe gezeitigt. Die „K. 81. Z." berichtet in ihrer 
Sonntagsnummer allen Ernstes über einen Kampf

Kleines Feuilleton.
* Der Obmann des Wiener Vegetarier-

^ererns, der -.ehrer Ferdinand Herber, hat sich am 
-U,~ Fenster seiner tm dritten Stockwerk 

der Weißgarberlande belegenen Wohnung gestürzt und 
starb auf der Stelle. Herber war einer der extremsten 
Anhänger der vegetarischen Ernährungs-Theorie Er 
hatte es bereits so weit gebracht, daß er mit Aus­
nahme des Grahambrotes jede gekochte Nahrung ver­
schmähte. Seit langem lebte er von rohem Obst 
Auch in anderen Dingen, so schreibt die „Neue Fr' 
Pr.", befand er sich im Kampfe mit der "Tradition 
und im Gegensatze zu den allgemeinen Lebens­
gewohnheiten. Er ging seine eigenen Wege. Seit 
Ostern dieses Jahres litt er an einem inneren Ge­
schwür in einer Zehe. Damit begann seine Leidens­
geschichte, die schließlich mit dem freiwilligen Tod 
endete. Durch Naturheilmeihode wollte er das Ge­
schwür zum Ausbruche bringen. Zu diesem Zwecke 
gebrauchte er „Sonnenbäder", das heißt, er legte sich 
im Prater stundenlang in die Sonne und ließ deren 
Strahlen auf seinen Körper und sein unbedecktes 
Haupt einwirken. Vier bis fünf Stunden soll der 
unglückliche Mann in solcher Lage täglich zugebracht 
haben. Dieser Kur entsprechend war auch der Krank­
heitsverlauf: anstatt daß das Uebel zurückging, 
trat es immer stärker auf. Herber besam einen
großen Abszeß am Rücken und Nacken und
griff nun zu einer andern Heilmethode, zur elektro­
magnetischen Behandlung. Er gebrauchte magnetische 
Bäder und massirte sich den kranken Fuß. Umsonst. 
Das Uebel wurde nicht gehoben. In den letzten 
Tagen scheint eine langsam vorschreitende Blutver­
giftung eingetreten zu sein. In der Nacht vorn 
Dienstag auf Mittwoch stellten sich bei dem Kranken 
Tobsuchtsansälle und Starrkrämpfe ein. Die Nach­
barn, welche das Toben hörten, legten der Sache doch 
kein Gewicht bei, da Herber öfter in der Nacht zu 
poltern anfing. Herber war nämlich auch vorn Wahn 
des Spiritismus besangen und pflegte Nachts seine 
„Geistersitzungen" abzuhalten. Er hielt hierbei Zwie­
gespräche mit den Geistern und ging erst bet grauen­
dem Morgen zu Bette. Mittwoch Morgens ging 
Herber schon um 6 Uhr in den Prater, von wo er um 
9 Uhr zurückkehrte. Mittags kam ein Fräulein, welches 
ein Zimmer der Wohnung Herders gemiethet hat, zur 
Hausbesorgerin und bat sie, dem Herrn Herber zu 
Hilfe zu eilen, er sei wahnsinnig und tobe in seiner 
Wohnung. Die resolute Frau ging hinauf, und es 
gelang ihr thatsächlich, den Aufgeregten zu beruhigen. 
Er übergäb ihr sodann seine Schlüssel und bat sie, 
ihn nicht zu verlassen, da er sterben werde. Gleich 
darauf ' verfiel Herber in Starrkrämpfe. Als er 
wieder errvachte, entfernte sich die Hausbesorgerin 
auf einen Augenblick, um einen Arzt zu holen. Als 
sie im zweiten Stockwerk anlangte, rief man ihr schon i 
von oben zu, daß sich Herber in den Hofraum ge­
stürzt habe. Der Wahnsinnige hatte den unbewachten I!

Moment benutzt, um sich vorn Fenster des Vorzimmers I 
in die Tiefe zu stürzen.

* Der Roman einer Nymphe. Im Helenen- > 
thal bet Baden spricht man zur Zeit von nichts An­
derem als von der Nymphe im Bade. Die betreffende 
Nymphe ist ein bildhübsches Mädchen, welches tu einer 
der jüngsten Nächte die Lust anwandelte, die sanften 
Wellen des Schwechatbaches ihren zarten Leid um» 
spülen zu lassen. Kapitel I: Die Nymphe tm Bade. 
Kapitel II: Zwei andere Nymphen, Feindinnen der 
ersteren Nymphe, schleichen heimlich herbei und stibizen 
die Kleider der Badenden. Kapitel III: Nachdem die 
Nymphe genugsam gebadet hat. sucht sie ihre Kleider, 
findet dieselben nicht, verbirgt sich unter einem Weiden- 
busch und weint bittere Zähren. Kapitel IV": In der 
Gestalt eines verspäteten Spaziergängers erscheint ein 
Rittersmann, der aber eigentlich ein Fabrikantensohn 
aus Pilsen ist. Der keusche Joseph wirft, rückwärts 
gehend — rückwärts, rückwärts Don Rodrigo — der 
Nymphe unter dem Weidenbusch seinen Mantel zu. 
Sie bedeckt mit demselben ihre Blößen und eilt mit 
Kneipp'scher Fußbekleidung nach Hause. Vor dem 
Hausthore, an dessen Thürschrialle ihre Kleider hängen, 
erwarten sie die feindlichen Nymphen, und grinsendes 
Hohngelächter begrüßt sie. Kapitel. V: Am nächsten 
Tage holt sich der Rittersmann der Minne Lohn: 
seinen Mantel. Bei dieser Gelegenheit findet er sol- 
chen Gefallen an der Nymphe, daß er, kurz ent» 
|cmoffen, um ihre Hand anhält, die ihm auch ohne 
pogetn gewährt wird. VI und letztes Kapitel: Die 
'e'uallchen Nymphen baden jetzt allnächtlich irn 
^chwechatbach und harren der Rittersmänner, welche 
leider mcht kommen moffen.

„ n Riesenkind. Aus der dem Baron des 
Echorollev gehörigen Pußta Ret.-Szt.-Mklos im Bi- 
^erKomttat (nicht weit von Großwardein) lebt ein 
Schafhirt Namens Johann Popovits, dem seine Frau 

m frhJ K,en^tnber geschenkt hat. Am 17. Juni 
1886 wurde dem Ehepaar ein Mädchen — Anna — 
geboren, welches sich bis vor ungefähr einem Jahre 
ganz normal entw.ckelte, ober immer kränklich und 
überaus schwach war insbesondere litt es an hefti­
gen Fraisen. Als das Kind sein sechstes Lebensjahr 
erreichte, änderte sich auf einmal das Wesen der Klei­
nen: sie begann erstaunlich viel zu essen, wurde immer 
kräftiger und wuchs so zu sagen zusehends, wobei 
gleichzeitig ihr Gesundheitszustand nichts zu wünschen 
übrig ließ. Besonders auffallend war seit dieser 
Zeit das Wachsthum der kleinen Anna — sie 
wuchs innerhalb kaum eines Jahres um nahezu 
einen ganzen Meter — und mißt das jetzt sieben 
Jahre alte Kind gut 145 Ctm. in der Höhe, während 
ihre Rückenbreite 42 Ctm. und ihr Taillenumfang 
54 Ctm. beträgt! Dabei ist zu bemerken, daß das 
Kind in den letzten Monaten um 8 Ctm. größer 
jeworden ist und nach den Beobachtungen der Aerzte 
etzt noch vcrhältnißmäßig rascher wächst, als bisher. 
Das Mädchen hatte eine gute Gesichtsfarbe, sehr 
'rüstige, große Hände, Arme und Beine, ist auch 
onst weit über sein Alter entwickelt und hat eine

volltönende — Baßstimme, um die es mancher Mann 
beneiden würde. Die Eltern des Riesenkindes sind 
von gewöhnlicher mittlerer Größe, der Vater zählt 
46, die Mutter 44 Jahre und ist das Ehepaar seit 
dem 8. Oktober 1875 verheirathet. Die Leute sind 
sehr arm und wollen, dem Rathe folgend, den man 
ihnen gegeben hat, das Kind für Geld zeigen.

* Die jungen Damen von Australien. In 
der Monatsschrift „The Northamerican Review“ 
wird dem Leser eine interessante Schilderung der 
australischen jungen Mädchen aus der Feder einer 
Dame dargeboten. Ehe das englische Mädchen ihren 
kindischen Spielen entwachsen ist, ist die junge 
Australierin bereits eine Dame en miniature. Sie 
ist selbstbewußt, nicht leicht in Verlegenheit zu setzen, 
mit Augen, die schon .lange aufgehört Haben, mit 
Wunder auf die Welt zu sehen. In einem kurzen 
Kleide, mit einer auf den Rücken helabhängendcn 
Haarflechte, koquettirt das junge Geschöpf, verliebt sich 
und schreibt in allem Ernste kleine, komische Liebes­
briefe. Das mag Alles sehr harmlos sein, die Art 
und Weise jedoch, in welcher es geschieht, macht 
den Eindruck der Frühreife. Gleich ihrem Bruder 
hat die junge Australierin ein Wort mttzu- 
sprechen, wenn es gilt, zu bestimmen, was sie lernen 
soll. Sie sagt, wohin sie gehen und was für Kleider 
sie tragen nnÜ. Aufgewachsen, zeigt sie wenig Zurück­
haltung und besitzt nur sehr wenige Illusionen. Die 
hat jedoch eine sehr gute Meinung von sich selbst. — 
Die australische Frau ist uninteressant. Ihr Leben 
schränkt ihren geistigen Horizont ein. Sie nimmt 
selten einen Antheil an dem, was ihren Ehemann 
interessirt. Sie ist voll von Hausstandssorgen. Me 
australische Frau ist nicht schön und kleidet sich nicht 
gut, sie besitzt wenig künstlerischen Sinn in der Aus­
mahl ihrer Kleider. Ihre Füße sind selten klein und 
ihre Hände selten schön. Sie ist jedoch hübsch, groß 
iciüdcbfcn und lüofylgebflut. Stc tft eitel unb ctroo§ 
lässig Die ernste Seite des Lebens appellirt kaum 
an sie: sie erzwingt sich weder Gehorsam von ihren 
Kindern, noch (Sbreibietung von ihrem Manne.

* Die verstümmelten Kinder von Biskupee. 
Die „Agramer Zeitung" _ berichtet: Die Untersuchung 
gegen die in Biskup<c festgenommenen Bettler, welche 
verstümmelte Kinder mit sich führten, um durch den 
dejammernswerthen Anblick derselben das öffentliche 
Mitleid zu erregen, schreitet rasch vorwärts. In Haft 
lefinden sich die zwei Bettler und ein Weib. Die 
leiden Häupter der Bettlerbande sind die Brüder 
Karl und Anton Feik, aus Steiermark gebürtig. Der 
Aeltere, Karl, böite zu Anfang dieses Jahres von 
einem Weibe im Dorfe Svecencina, Namens Marica 
Brlek, daß es zwei krüppelhaste Kinder hätte, deren
es sich gerne entledigen wolle. Die beiden Brüder i 
begaben sich nach dem bezeichneten Orte, und bald I 
war das „Geschäft" geschlossen. Die unnatürliche 
Mutter gab ihre Kinder dahin, um der Sorge um 
rieselben ledig zu sein. Es wurde eine förmliche i 
Cessions - Urkunde ausgefertigt, in welcher Marica 
Brlek auf den Besitz der Kinder verzichtete und sie I

dem Ferk als Eigenthum übergab, ohne weitere For­
derungen zu stellen. Damit war nun der Grund zu 
einem blühenden Geschäfte gelegt. Allein die beiden 
Ferks waren damit noch nicht zufrieden, sie trachteten 
das Geschäft zu erweitern. Dies gelang auch. Es 
schloß sich ihnen ein ungefähr 38 Jahre alter ver­
krüppelter Mann an. Im Dorfe Srednje Ladanje 
bei Vinica acquirirten die Brüder bann auf bisher 
unbekannte Weise ein zehnjähriges Mädchen. Dieses 
bietet einen mitleiberregenben Anblick. Körperlich auf 
das ärgste herabgekommen, starren aus dem ver­
kümmerten Gesichte des armen Kindes die leeren 
Augenhöhlen. Man ist ärztlicherseits der Ansicht daß 
das unglückliche Wesen des Augenlichtes vor nicht 
langer Zeit beraubt wurde. Das Opfer thierischer 
Grausamkeit und Habgier, das wie die übrigen 
Kinder sich jetzt in Spstalspflege befindet und anfangs 
noch voll Furcht vor feinen Peinigern nicht mit der 
Sprache herausrücken wollte, sagte nunmehr zagend 
aus: „Die Bettler haben mir die Augen ausgestochen!" 
Gleich bejammernswerth sind die drei andern Kinder. 
Wohl dürsten sie von Geburt an verkrüppelt gewesen 
fein, aber die Hand des Scheusals Ferk und seines 
Bruders hat hier ausgiebig nachgeholfen. Die Kinder 
müssen in furchtbarer Weise gemartert worden sein, 
bis aus ihren Leibern jene formlosen Massen zu Stande 
gebracht wurden, die sie jetzt darftcllen. Die Aerzte, 
von dem Anblick zu Thränen gerührt, erklärten, daß 
die Verkrüppclungen künstliche sind. Einem Knaben 
wurden an einem Fuße künstlich offene Wunden er­
halten, damit ihr Anblick die Leute rühre und zu 
Gaben veranlasse; das Kind sagte aus: „Ich bin am 
»uße gebrannt worden!" Weiteres ist aus ihm noch 
nicht herauszubekornmen, denn er ist gleich den übrigen 
rnglückl chen Geschöpfen durch die unglaublichen Miß­
handlungen, die sie erduldet haben, verschüchtert, und 
alle fürchten offenbar, wieder unter die Hand ihrer 
Peiniger zu gerathen. Daß die Bande, die von J.chr- 
markt zu Jahrmarkt und von Wallfahrtsort zu Wall- 
ahrtsort zog, gute Geschäfte machte, geht daraus ver­
lor, daß die Einnahme derselben beim Kirchweihfeste 
n Biskupec, also an einem Tage, 45 Gulden betrug. 
Ts ist da fein Wunder, wenn die Unternehmer d eses 
cheußlichen Menschenhandels herrlich und in Freuden 
ebten, während die armen Kinder barbten, schon aus 
>em Grunde, um in dem erbarmungswürdigen Zu­
lande zu verbleiben und das Geschäft n'cht zu ver­
derben.

* Das Recht zu schieben. Wenn eener Wirth 
s un hat eenen Irrten mit ’ne Kejelbahne und n mm t 
öahnjelb von mir, denn habe ick ooch bet Recht, zu 
(hieben. M in Jeld is am Ende ooch keen Blei! 
Oet jlobe ick, bet könnte ihm woll so pissen, immer 
nan so den Zaster instreichen un benn nischt bafot 
elften. Det paßt zu'n heitigen Zeitjeist wie'« Re:b- 
isen zum Kinderwaschen. — So äußerte sich der 
3ügler B-, der sich vor dem Schöffengericht wegen 
Hausfriedensbruchs und Kö:p rvcrletzung zu veraut- 
vorten hatte. — Bors.: Ich denke, S'e lassen alle 
iberflüssigen Redensarten und erzählen kurz, was



Allerbescheidensten und Anspruchlosesten gerade nicht, 
aber noch ist es uns, o kollektivistisches Federvieh in 
Jassy, noch nie eingefallen, anzunehmen, daß unser 
Blatt ein ganzes Reich in seinen Grundfesten zu er­
schüttern und aufzuwühlen vermöchte. Die offenbare 
Tollwuth, welche mit elementarer Kraft aus allen 
Zeilen der „Lupta" und des „Evenimentul" — edles 
„Obskurenpaar!" (Soll wohl heißen „Dioskurenpaar!" 
Anmerkung des Setzers) hervorbricht, zwingt uns den 
guten Rath ab, das gesammte in den Redaktionen 
dieser beiden Blätter hausende Quadratvieh dem 
bakteriologischen Institut des Dr. Babesch zur strengsten 
Beobachtung zu übergeben."

Schiffsbrand. Auf der Wolga, unweit des 
Dorfes Batrakow, brannte der mit Naphta beladene 
Dampfer „Tscherno" der Firma Gubyrin bis auf den 
Grund nieder. Man befürchtet, daß die ganze Be­
satzung das Leben verloren.

* Schiffsunglürk. Der englische Dampfer 
„Rumelia", von Liverpool kommend, stieß Donnerstag 
Abend 5 Uhr bei der Insel Marmora mit dem der 
Lewantelinie angehörenden Dampfer „Euripos" zu­
sammen, welcher Donnerstag früh von Panderma mit 
einer für Hamburg bestimmten Ladung Erz in See 
gegangen war. Der Euripos wurde schwer beschädigt 
und sank innerhalb 9 Minuten. Das Schiff hatte 
eine Besatzung von 26 Mann und 8 Passagieren an 
Bord, welche sämmtlich von der „Rumelia" gerettet 
wurden. Letztere landete die geretteten Personen im 
Hafen Pera. Die Ursache des Zusammenstoßes ist 
bisher nicht aufgeklärt.

28. |8.
152,20
154,-.0

132,70
132,70

18,80
48,60
48,60
33,00

Uhr aus der Tasche gestohlen. Der Betrunkene mußte 
zur Ausnüchterung nach dem rothen Thurm geschafft 
werden.

* sPolizeibericht.) Zwei hiesige bereits vor­
bestrafte Menschen überfielen gestern Abend in der 
Leichnamstraße den in Pangritz-Kolonie wohnhaften 
Arbeiter Johann M. und bearbeiteten ihn mit Meffer 
und Stiefelabsätzen, wobei der Gemißhandelte erheb­
liche Verletzungen erlitt. — Ein in der Angerstraße 
wohnhafter Maurergeselle zog sich gestern Abend seine 
Verhaftung zu, weil er durch Brüllen auf der Straße 
die öffentliche Ruhe störte. — In der Junker- und 
Baderstraße fand in der verflossenen Nacht gleichfalls 
eine arge Ruhestörung durch Schreien und Gröhlen 
statt._____________________________________________  
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Bei ruhigem

Bahn ohne Schienen in Chicago von der Clark- 
street bis zum Oak - Park. Es kommt dabei das 
sogenannte Querleiter-System zur Anwendung, von 
welchem der Strom sehr einfach abgeleitet wird. 
Auf jeder Seite der Straße ist eine Leitung mit 
Porzellanisolatoren angebracht, Straßenfluchten und 
Kreuzungen hier und dort in kühnem Bogen über­
spannend. Zwischen den beiden Leitungen des elek­
trischen Stromes sind in Entfernungen von 10 bis 
15 Meter Stlicium-Bronze-Drähte der Quere nach 
wie Leitersprossen angebracht. Der Strom wird da­
durch von einer der Längsleitungen abgeleitet, so daß die 
Querdrähte einseitig mit dieser verbunden werden, und 
von diesen Querdrähten empfängt fortlaufend auch 
der Wagen den elektrischen Triebstrom. Da Hin­
leitung auf der einen Seite der Straße und die 
Rückleitung auf der andern Seite angebracht ist, so 
brauchen sich die Wagen auch nicht auszuweichen, doch 
kann durch eine wiederholte Querleitung auch ausge­
wichen bezw. überholt werden. Der Erfinder und 
seine Vertreter halten das System für allgemein an­
wendbar, selbst für Wasserfahrzeuge. Das Wichtigste 
bei dieser Erfindung war aber nicht nur dieses neue 
Verwendungssystem des elektrischen Stromes, sondern 
vor allen Dingen die Erzeugung eines kontinutrlichrn, 
gleichmäßig andauernden Stromes selbst, ohne welchen 
das ganze System keine praktische Bedeutung gehabt 
hätte. Dieses Problem hat der Erfinder aber auch 
durch die Einführung seines Kontaktapparates gelöst.

* Folgende romanhafte Geschichte weiß eine 
Wiener Lskal-Korrespondenz zu erzählen: Im Nach­
lasse der Köchin Josefa B., die sich durch eine Phos­
phorlösung vergiftet hat, habe man ein Tagebuch ge­
funden, in welchem die Selbstmörderin behauptet, die 
verheimlichte Tochter einer einstigen Schauspielerin 
und nachmaligen Gattin eines öffentlichen Funktionärs 
gewesen zu sein. Weiter enthalte das Tagebuch die 
Geschichte der unglücklichen Liebe des Mädchens; 
wie sie einen Förster liebte und auf den Widerstand 
ihres Ziehvaters stieß, wie sie diesen Widerstand be­
siegte und nun, da sie sich glücklich glaubte, plötzlich 
die Hiobspost eintraf, daß ihr Bräutigam im Walde 
von Wölfen überfallen und verzehrt worden sei. 
Gegen Ende 1891 erfuhr sie von ihrer Herkunft und 
daß die Mutter sie verschenkt habe. Sie zahlte 
10,000 Fl- dem Ehepaare, welches das Kind 
annahm und auf seinen Namen taufen ließ. 
»Ich wurde zunächst von Tirol nach Wien 
gebracht und von hier nach Groß - Göpfritz zu 
den Leuten, deren Name ich jetzt trage." Nun 
ereignete sich in diesem phantastischen Leben ein neuer 
Zwischenfall. Der Pflegevater geht mit den 10,000 
Fl. nach Amerika durch und das Kind kommt in an­
dere Hände. 1892 kommt sie nach Wien, wo sie ihren 
ersten Dienstplatz in einer Molkerei findet. Nach drei 
Wochen erhält sie einen Platz in einem Hotel, wo sie 
die Bekanntschaft eines Mannes aus angeblich gutem 
Hause macht und als sie sich von diesem betrogen 
siebt den Selbstmord verübt. . . .

* Bon einer Eifersuchtsszene im Cirkus wird 
aus Clermond-Ferrand gemeldet: Donnerstag Abend 
hat im dort installirten brasilianischen Cirkus während 
der Vorstellung der Mann der auch in Deutschland 
bekannten Schulreiterin Frau von Rahden, geborene 
Weiß, angeblich früher russischer Offizier, auf einen 
angeblichen dänischen Kavallerieoffizier Namens 
Castenskiold aus Eifersucht vier Revolverschüsse gefeuert 
und denselben dreimal schwer verwundet. Castenskiold 
war nach Clermond-Ferrand gekommen, um sich im 
Cirkus als Stallmeister anwerben zu lassen, und sollte 
in den nächsten Tagen zum erstenmal austreten. 
Rahden ist sofort verhaftet worden. Der Liebhaber 
und der Ehemann der Kunstreiterin halten schon 
1891 ein Duell in Kopenhagen.

* Die Aufruhrbewegung in Neapel in Folge 
des Kutscherstreiks scheint jetzt tm Großen und Ganzen 
beendet zu sein. Am Freitag bildeten sich zwar noch 
aufrührerische Gruppen, welche Fensterscheiben, Laternen 
und Schaufenster in den äußeren Vierteln zertrümmerten, 
aber bald von Infanterie- und Kavallerie-Patrouillen 
zerstreut wurden. In der Toledo-, der Largo- und 
der St. Ferdinando-Straße pfiffen die dort ver- 
lammelten Tumultuanten die Carabiniert und Polizei­
mannschaften aus. Der Verkehr auf den Straßen ist 
wieder der alltägliche geworden, indessen sind die Läden 
noch geschlossen und der Tramway-Verkehr suspendirt. 
Der Streik der Kutscher dauert noch fort. — Minister­
präsident Giolittt hat eine Kommission ernannt, 
welche untersuchen soll, ob und welche Verantwortlich­
keit die Civil- und die Militär-Beamten bei den Un­
ruhen in Neapel trifft. Der Generaldirektor der 
öffentlichen Sicherheit begiebt sich nach Neapel und 
wird während der Untersuchung daselbst den Sicher­
heitsdienst leiten. Die Verhaftungen von Tumul­
tuanten haben einen großen Umfang angenommen. 
Es sollen bereits über 1000 Personen verhaftet sein, 
und noch immer finden neue Verhaftungen statt. — 
Die Stadt Rom ist ebenfalls von einem Ausstand der 
Lohnkutscher bedroht, welche Einschränkung des Tram- 
wayverkehrs begehren.

' Duell zwischen Vater und Sohn. Eine 
Kunstdünger-Fabrik in Aubervillters bei Paris war 
am Mittwoch der Schauplatz eines eigenthümlichen 
Duells, nach dem Muster desjenigen, das Francois 
Coppöe in seinem „Streik der Schmiede" geschildert 
hat, das aber um so tragischer war, als die Duellanten 
Vater und Sohn sind. Der Vater Flourent, der im 
56. Lebensjahre steht, mißhandelte dermaßen seine 
Gattin, daß diese vor 6 Monaten das Haus verließ 
und mit ihrem Sohne Philippe eine ärmliche Woh­
nung bezog. In Folge dessen kam es zwischen Vater 
und Sohn, die in der gleichen Fabrik arbeiten, zu 
heftigen Auftritten, die jedoch von den Kameraden 
immer beigelegt werden konnten. Am Mittwoch begegnete 
N'colas Flourent seinem Sohne in einer etwas abseits 
gelegenen Halle und wiederholte seine Drohungen. 
Philippe erwiderte trotzig, seine Mutter wolle nichts 
mehr von ihm missen, weil er sie allzu lange gemartert 
hätte. Wüthend über die heftigen Vorwürfe, ergriff 
der Vater Flourent eine schwere eiserne Schaufel und 
stürzte damit auf seinen Sohn los. Dieser parirte 
glücklicher Weise den wuchtigen Hieb ebenfalls mit 
einer Schaufel, und nun enstand ein Zweikampf, der 
nur wenige Sekunden währte. Philippe Flourent 
brach blutüberströmt zusammen, sein Vater hatte ihm 
drei Finger der rechten Hand abgehauen. Indeß der 
junge Mann ins Hospital gebracht wurde, ließ sich 
der Vater widerstandslos verhaften.

* Folgende Stildlüthe ist im „Rumänischen 
Lloyd" enthalten: „Noch hat das Geheul der Köter 
von der „Lupta" gegen uns nicht aufgehört, und 
schon haben ihre fremdenfresserischen Enunciationen 
Eingang gefunden in die langen Ohren der jurnalisti- 
schen Vieriüßler des Schundblättchens „Evenimentul" 
in Jassy. Dieser Wisch verlangt allen Ernstes unsere 
möglichst schnelle Ausweisung, da wir ein für den 
Fortbestand Rumäniens äußerst gefährliches Element 
seien. Wir gehören zwar, offen gestanden, zu den

HandelsMachrichten. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 28. August, 2 Uhr 40 Min. Nachm

Berliner Börsemvochenbericht.
Die Geldknappheit, welche den englischen Discont 

auf 5 pCt. heraufgetrieben, drückt auf die Stimmung, 
auf das Geschäft und auf die Course. Das größte 
Geschäft wurde noch in Montanwerthen, besonders in 
Kohlenaktien gemacht bei fallender Tendenz. Mexi­
kaner hoben sich beträchtlich, wogegen Italiener zurück* 
gingen. Heimische Anleihen konnten auch nicht Stand 
halten und verloren 0,35, 0,50 bezw. 0,70 pCt.

Telephonischer Spemldienst
der

„Altpreußischen Zeitung".
Berlin, 28. Aug. In dem Stand der 

Cholera ist seit Sonnabend Nachmittag, an 
welchem noch eine Schiffersfrau in Moabit 
eingeliefert wurde, keine Aenderung einqetreten.

— Fürst Bismarck empfing in Kissingen 
am Sonnabend wieder eine Anzahl Frankfurter 
Herren und Damen. In seiner Rede sprach 
er hauptsächlich von seinen Leiden, und wies 
den Vorwurf zurück, dast er den Partikularis- 
mus fördere.

Lissabon, 28. Aug. Der König von 
Portugal eröffnete im Beisein der königlichen 
Familie das Telegraphen Kabel von Lissabon 
nach den Azoren-Inseln. Die ersten Tele­
gramme bildeten die gegenseitigen Glückwünsche 
des Königs und der Regierung.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 5>. in Marken 

w. ir. Mieick, Frankfurt a. M.

direkt aus der Fabrik 
«VX also aus erster Hand in
I P jedem Maaß zu beziehen.

111 Man verlange Muster mit

Landbutter: Preußische .

Tendenz, Butter: 
Preise unverändert.

zwischen zwei Hechten, der unzweifelhaft bei der 
großen Hitze der vergangenen Tage von einem findigen 
Reporter auf das Papier gemalt wurde. Der Bericht 
lautet: „Ein interessanter Hechtkampf ist jüngst auf 
dem Frischen Haff beobachtet worden. Die Beobachter 
gewahrten eine eigenthümliche Bewegung des Wassers, 
und als man sich der Stelle näherte, erblickte man 
nahe an der Oberfläche desselben zwei große Hechte, 
welche sich in einem mörderischen Kampfe befanden. 
Man konnte die Thiere genau beobachten; sie hatten 
sich im Genick gegenseitig derart festgebissen (Na! wie 
war denn das möglich? Die Redaktion der „A. Z."), 
daß der Kampf nur durch Bewegungen der Körper 
ausgefochten wurde. Wohl eine Viertelstunde dauerte 
derselbe, dann ließ der kleinere Hecht ab, während 
der größere noch immer seine Zähne in dem Rücken­
fleisch seines Gegners festhielt, bis ein Ruderschlag 
ihn kampfunfähig machte. Beide Fische wurden nun 
eingesangen, starben aber bald darauf, da sie sich am 
Rücken und Kopfe vollständig zerfleischt hatten. In 
dem Magen des zroßeren Hechtes fand man zwei 
e 's*» C®kn und 15 Centimetern Länge,

w°-d°n --5$;b^cel„°Ms. »"un'ergelchluck. 

öS ’F» ÄÄtt 

L, m . . ® llestellt, daß eS bereits am Donnerstage 
. <Wnebe übergeben werden kann. Das durch- 
r, rf. m^ilve, aus Souterrain und einem Lagerstock 

0tel)ende Gebäude macht einen äußerst soliden Ein- 
1 lcr "ad ist geräumig. Der größte Vortheil des 

neuen Gebäudes aber besteht in der sehr verminderten 
^euersgefahr gegenüber den alten in Steinfachwerk 
ouffefuhrten Gebäuden.

* (Eine verunglückte Wafferparthiej machte 
gestern ein Korbflechter aus Kl Wogenab. Derselbe 
hatte seinen 14tägigen Lohn in der Tasche und fuhr 
per Boot nach Elbing. Leider hatte die unterwegs

"Ladung" den unangenehmen Erfolg, 
kenterte und der arme Mann in den 

x O fiel. Mit vieler Mühe wurde er an Land 
utw nach der Polizei geschafft, von wo er heute 
Morgen nach seiner Heimath entlassen wurde. Den 
Ruckweg hat er vorsichtigerweise zu Fuß angetreten.

* IZurrr Streik der Droschkenhalterj wird 
m"üetheilt, daß die streikenden Droschkenhalter

beabsichtigen, falls in acht Tagen die Unterhandlunaen 
zu keinem Ergebniß geführt haben, ihr Gewerbe ab- 

? Nummern an den Fuhrwerken zu löschen 
und^das Fuhrwesen aus freier Hand zu betreiben 
gegen Mend"^"'^ des am Sonnabend
©triA nnh f UUfete Stadt herniederströmenden 
m l.in ^Sonnenregens erschien am östlichen Him- 

großer, vollständiger Regenbogen, welcher 
, i(>Qe Zelt, etwa 12 Minuten, in seiner schönsten Aus- 
bildung und Stärke zu sehen war.
snni<JÖOtt Seinen) wird uns berichtet: In der 

tAum SreUag suchte der Nachtwächter von Ca- 
er firh p?m ^ben dadurch ein Ende zu machen, daß 
hie su7f/lne Sckmütwunde am Halse beibrachte und 
fäatQ öffnete. Eine Frau fand jedoch zu-
L 1den Lebensmüden, und es wurde sogleich der 
hfp toi Tolkemit zur Hilfe geholt, der dem Mann 
«irr., r11 , n verband. Dieselben sind glücklicherweise 
nicht leb-nsge,Shrltch.

!Ein unbedeutendes Feuer! entstand gestern 
wahrsch^^^^ durch Spielen der Kinder mit Streich­
hölzern vor dem Grundstücke Brandenburgerstraße 36 
tu einer auf dem Bürgersteige stehenden mit Stroh 
angefüllten Packkiste. Das Feuer wurde gleich durch 
die Anwohner unterdrückt.

"I Diebstahl.) Einem in der Allst. Grünstraße 
wohnhaften Arbeiter, der in trunkenem Zustande in 
der verflossenen Nacht auf dem großen Lustgarten 
eingeschlafen war, wurde hierbei eine silberne Cylinder-

Sie am Nachmittage des 24. Juni mit dem 
Restaurateur M. vorgehabt haben. — Angekl.: Det 
kann ick sehr propper machen, denn ick bin in'n All- 

meinen nich sehr für Leite, die mit der Sprechrubr 
behaftet sind. Also det war een Sonnabend-Nach­
mittag un eene kallibartsche Hitze. Ick wollte eijentlich 
badcn lehn treffe aber uff die Straße een Paar 
Bekannte die mir richtig rumkriejen, det ick mit 

Det Kejeln is schon immer meine 
Leidenschaft stwe en, un vor 'ne jute Kejelbahne lasse 

ck de feinste Essen stehen. Meine Frau sagt immer, 
sie will mir ne Kejelkugel in die Hand drücken, wenn 
sre mir in n Sarg lejen. — Bors.: Aber Sie sind ein 
unerträglicher Schwätzer. Wenn Sie nun nicht zur 
Sache kommen, entziehe ich Ihnen das Wort. - 
Aagell.: Denn kann ick meinswejen ooch direkt bei't 
Brunnen" blls» wir i-hn zusammen nach'n 
2 "™ lln kehren bei M. ein, objleich ick det nick 

eenen Bahnbeamten zum Ufsetzen un die Jetränke be­
sorgte un wischen bte Tafel ab. Der Kellner brinat 
die Weißen, der dicke Wirth tappelt aber hinterher un 
sagt: „Meine Herren," sagt er, „aus det Kejeln kann 
nischt wer'n, denn um fünf Uhr kommt eene 
Beamten - Jesellschaft, die beede Bahnen an 
bet L^Dnnabenb lachtet hat." Ick sage denn, 
schieben !Qn* neie Mode wäre, det Recht zu 
Kastenjeist bet bte B°hn bezahlt un den 
nich soweit ;wan ür sich behalten. War det
Bors: Machen Si" Äßr Zerichtshof? — 
zu Ende kommen. Anaek?- Äs Ihrer Erzählung 
Wirth sich in bte Kraft 6un' Hu 
schieben hätte blos derjenigte, den ^'er^ be?Ä 
Hüte, un wir sollten nick mal schieben, bis die Äell* 
chaft tarne, denn er hätte die Bahne reenemnrfJ» 
E" U" so sollte sie überjebeu werden. , J? 
UeftnA Un ber Kellner hat schon fünfzig Fenuije 
Der Ä’’ blc ick als Bahnjeld ns'n Disch jelegt habe? 
un ktcabT. perlte, bet sei for die Zeche jewesen 
»u könnte m,babe,, det bet Bahnjelb sein sollte un 
nehmen. un Jcener mehr det Recht zu schieben 
mir eene ^ttgela l^he an ben Kasten un nehme 
mir stanb: „Bahn20e äum Wirth, ber vor 
leiben un will mir di will bet aber nich 
nehmen unb habet muß vL ^u^el aus ber Hand 
strutscht sinb, benn mit ^us bie Finger
uf eenen Fuß herumzuhüppe^ i?aI? cr an, 
B«n! mein Seen!" In, so is “"■«>«»: .Mein 
benn meine beeben Kollejen nachi?j,>»„ un ick bin 
Ichon vorher jebrückt hatten. — Durchs'?
Ausnahme würbe festgestellt, baß bet Anaekl^weis- 

t dem Wirth absichtlich auf bte Füße »Eork^ 
^ne höchst schmerzhafte Quetschen 

für e?L hatte. Ein Hausfriedensbruch wurde nickn 
aus eine Au erachtet. Nachdem der Angeklagte das 
?d.u, erklä7.oche Gefängniß lautende Urtheil vernom- 
6(18 Recht xu etr’ Berufung einlegen zu wollen, denn 

lU schieben könne ihm Niemand nehmen.

Literarisches.
§ Ein militärischer Justizmord. Nack eigenen 

Erlebnissen dargestellt von A. Th. Bihler, invalid. 
Zahlmeister- und Intendantur-Aspirant. 2. Auflage. 
Stuttgart, Kommissionsverlag von Rob. Lutz. 40 Pfg. 
In dieser Schrift erfährt man, was einem nniformirten 
Bürger passiren kann, wenn er einen Lieutenant nicht 
gegrüßt bat, mag er denselben gesehen haben ober 
nicht. Es ist die Geschichte einer durch einen 
unterlassenen Lieutenantsgruß vernichteten Laufbahn und 
gestörten Existenz. Der Bericht ist in der Form einer 
Petition an die württembergische Kammer abgefaßt 
und es ist auch bereits in der letzteren von dem „Falle 
Bihler" die Rede gewesen, indem der Landtags- und 
Reichstagsabgeordnete Gröber die Militärbehörde nach­
drücklich auf die Angelegenheit hinwies. Der Verfasser, 
welcher nach seiner Verurtheilung neue Beweise für 
seine Unschuld erlangt hat, verlangt vor ein ordent­
liches Gericht gestellt zu werden, um Genugthnnng 
für die erlittenen moralischen und materiellen Schädi­
gungen zu erlangen. Seit der Veröffentlichung der 
Schrift sind 12 Wochen verflossen; aber die Militär­
behörde hat bis jetzt auf den Fall Bihler nicht ge­
antwortet.

Z«r Choleragefahr.
Unter choleraartigen Erscheinungen ist in der Nacht 

zum Sonnabend ber „Saaleztg." zufolge in dem 
Dorfe Kröllwitz bei Halle ein Steinsetzer erkrankt. 
Die bakteriologische Untersuchung ist noch nicht 
abgeschlossen.

Aus Neuß meldet auch die „Düsseldorfer Ztg." 
mehrere Cholerafälle, die im Neußer Hafen vorge­
kommen sinb. Nachdem bereits am Mittwoch auf 
dem Schiff „Maria" im Neußer Hafen ein Todesfall 
unter Anzeichen von Cholera erfolgt ist, wurden am 
Donnerstag und Freitag drei weitere Todesfälle 
konstattrt. Die Behörden trafen umfassende Vorsichts­
maßregeln, ließen die Besatzung ber Schiffe isoliren 
verfügten eine theilweise Hafensperre unb verboten die 
Abhaltung ber Neußer Schützenbälle.

Aus Duisburg wirb vom Sonnabend gemeldet' 
Die Untersuchung bei dem in Homberg am Rhein 
am 23. b. M. gestorbenen Schiffsheizer Philipsen hat 
der „Rhein- unb Ruhr - Zeitung" zufolge asiatische 
Cholera als Todesursache ergeben.

In Belgien sucht man noch immer das Auftreten 
der Cholera in Antwerpen zu verheimlichen. In 
Brüssel wirb jetzt folgende Nachricht aus Antwerpen 
verbreitet: In dem Hospital Stnyvenberg befänden 
sich gegenwärtig 5 unter choleraartigen Erscheinungen 
Erkrankte, welche sonst keine Analogie mit an asiatischer 
Cholera Leidenden böten. Zwei dieser Kranken seien 
bereits auf dem Wege der Besserung. Die Vorstände 
aller Krankenhäuser versichern, daß in Antwerpen keine 
Epidemie herrsche; die choleraartigen Erkrankungen 
hingen mit der tropischen Hitze zusammen. Der Ge- 
sundheitszustand Antwerpens lasse nichts zu wünschen 
übrig, derselbe sei sogar erheblich günstiger als in ben 
früheren Jahren.

Der CheI<SaniiäiSojfizIer der englischen Regierung. 
Dr. Thorne Hai keine B-sWgung eines angeblich In 
VuU vorgekommenen Falles von asiatischer Cholera 
erhalten, doch wirb die Ermittelung in Hüll noch 
fortgesetzt. Dr. Thorne giebt ferner an, baß vom 25. 
Juni bis jetzt in England nur 7 Fälle festgestellt 
feten, welche jedoch sämmtlich vereinzelt, ohne eine 
weitere Ausbreitung zu nehmen, auftraten.
... dkus Galizien trafen heute Nachrichten über ver­
dächtige Todesfälle in Krakau ein. Dort kam vor 
einigen Tagen in dem Lazarushospital ein verdäch* 
ttger Todesfall vor. Freitag starb ein Fuhrmann, 
welcher am Donnerstag erkrankt war, unter ber* 
dachttgen Symptomen. Die bakteriologische Unter­
suchung ist noch nicht abgeschlossen.

In Dobrad im ungarischen Komitat Szabolcz sind 
zwei Erkrankungen und 4 Todesfälle an Cholera, in 
Kiswarda 2 Todesfälle, in Zsurk 2 Erkrankungen und 
w 4 Ortschaften des Bereger unb des Szatmarer 
Komitats je eine Erkrankung an Cholera vorgekommen.

3™ Stand der Cholera in Rumänien wird ge- 
meldet: Nach amtlicher Bekanntmachung sind in 
?oMl “ 10, in Galatz 4, in Sulina 6, in Cernawada 
f ' ” Dulesa 2 unb in Calaraschi 2 neue Erkran- 
torgetommen. 9e °mm 12 $0i,e8|Mc 

c ^eapeI Jinb °m Donnerstag 9 Personen an 
ber Cholera gestorben; in Cassino sind zwei Personen 
an ber Cholera erkrankt. In dem Lazareth zu Rom 
befinden sich vier Cholerakranke, darunter ein Soldat.

In Moskau sinb in ber Zeit vom 19. bis 22. 
August 119 Personeu an ber Cholera erkrankt und 
67 Personen gestorben. Im Gouvernement Kiew vom 
17. bis 19. August 673 Erkrankungen, 227 Todesfälle, 
im Gouvernement Drei in derselben Zeit 820 Er­
krankungen, 325 Todesfälle, im Gouvernement Kalisch 
vom 17. bis 19. August 14 Erkrankungen. In 
Petersburg sinb in der Zeit vom 13. bis 19. August 
9 choleraverdächtige Erkrankungen und 1 Todesfall 
vorgekommen.________________ _____________

Vermischtes.
* Ein Wunder der Elektrotechnik. Zu den 

epochemachenden Leistungen ber Elektrotechnik ist jetzt 
eine neue Errungenschaft, eine an das Märchenhafte 
streifende Erfindung hinzugekommen, welche man mit 
Recht ein Wunderwerk ber Elektrotechnik nennen kann, 
denn nichts Geringeres, als die elektrische Bahn ohne 
Schienen mit direkter Stromzuführung unb somit 
auch der elektrische Wagen, ber elektrische Pflug rc. ist 
erfunden worden. Es ist uns hier nun aller­
dings nicht möglich, auf eine alle Einzel­
heiten berücksichtigende Beschreibung ber groß­
artigen Erfindung einzugehen, sondern wir heben nur 
deren Hauptpunkte, soweit sie ben Laien verstänblich 
sinb, hervor. Zunächst sei aber erwähnt, baß kein 
Englänber ober Amerikaner, sondern ein geborener 
Deutscher, der jetzt in Amerika lebende Techniker Karl 
Jrx aus Wien, die bedeutende Erfindung gemacht 
hat. Wie die „Illinois - Staatszeitung" berichtet, 
ist diese Erfindung bereits praktisch ausgeführt, unb 
äwar durch die Herstellung einer - elektrischen

Produkten-Börle.
CourS vom............................................
Weizen Sept.-Okt

Nov.-Dez  
Roggen: Ruhig.

August 
Sept.-Okt

Petroleum loco  
Rüböl August

Sept.-Okt
Spiritus Aug.-Sept

Königsberg, 28. August, 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt.................................. 55,00 JL Brief.
Loco nicht contingentirt  33,50 „ Geld.

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn,

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.)
Berlin, 26. August 1893.

Diese Woche eröffnete sich in fester Stimmung. 
Nachher trat eine Abschwächung ein und schließt die 
Woche bei unveränderten Preisen still.

Die Zufuhren waren nur klein, ber größte Theil 
hatte aber von ber tropischen Hitze gelitten uud diese 
schlechten Qualitäten beeinflußten das Geschäft.

Feine reinschmeckende Landbutter blieb gesucht, wäh­
rend galizische und russische schwer zu placiren waren 
und notirte Preise dafür nur nominell sind.

Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschasts-Butter Ia p. 50 Ko. J6.110—112

Geschäft blieben

Börse: Schwach. Cour» vom 
3‘/a pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi pCt. Westpreußfiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente...................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
1 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prwriläten



Auswärtige 
Farnilienrrachrichten. 

Geboren: Herrn A. Reblin-Bischofs- 
burg.-l T. — Herrn Carl Moewing- 
Königsberg 1 T.

Gestorben: Wittwe Johanna Schad- 
winkel, geb. Schirmacher-Königsberg. 
— Rentier Heinrich Brinkmann-Brom- 
berg 90 I. — Kgl. Polizei-Kassen - 
Rendant Herrmann Listowski-Danzig 
45 I. — Fran Magdalena Prahl- 
Kleinenfeld 70 I. — Direktor und 
Spiritual Adalbert Strehl - Spring- 
born 59 I.

Mbinger Standesamt.
Vorn 28. August 1893.

Geburten: Zimmergeselle August 
Lettau 1 T. — Maurergeselle Carl 
Friedrich 1 T. — Maurergeselle Josef 
Schoenke 1 S. — Schuhmachermeister 
Friedrich Böttcher 1 T. — Fabrikarb. 
Johann Haffki 1 S. — Arb. Richard 
Riemke I S. — Arbeiter Josef Zimmer­
mann 1 T. — Former August Szameit 
1 S. — Arbeiter Bernhard Schulz 
1 S. — Fabrikarbeiter Carl Schmidt 
1 T. — Arbeiter Gottfried Lehnert 
1 S. — Tischler Otto Giraud 1 T.

Aufgebote: Arbeiter Joh. Herm. 
Melzer - Elbing mit Wilhelmine Louise 
Gehrmann-Drewshof.

Sterbefälle: Tischler Ferdinand 
Hinz 1 S. 4 M. — Landbriefträqer 
August Kobnsch 1 T. 1% I. — Schlosser 
Franz Vogler 1 S. 6 M. — Altsitzer 
Andreas Dombrowski 74 I.

KÄM-RHMM 

Freitag, den 1. September 1893:
WM" Erster

I|iimori6i(dj. Abend
der altrenommirten

FktzWkl Seliger 
ciu§ dem Krystall-Palast zu Leipzig, 

Eyle, Miiller-Lipart, Hoffmann, 
Frank, Frische, Hanke.

Auftreten 
des internationalen Sopranfängers 

Herrn Willy Wilson.
Derselbe singt in deutscher, französischer,, 
russischer, schwedischer und ungarischer 

Sprache.
Anfang 8 Uhr. Kassenpreis 60 Pf. 

Billets ä 50 Pf. vorher in der 
Conditorei des Herrn R. Selckmann.

8®" Sonnabend: Zweiter 
hnmor. Abend mit neuem Programm! 

Auf dem kleine» Excerzicrplatz:
Ritter’s

Original Liliputaner.
ZM" Die kleinsten Künstler 

der Welt. "Mg
Vorführung der bestdressirtesten 

Hunde-Mente der Gegenwart. Vor- 
stellungen täglich 4'/,, 6, 8 und 9 Uhr.

Dienstag: Liedertafel. 
Kaufmännischer Kerriu.

Dienstag, d. 29. d. M.: 

Böcheriscchsel 3Bg 
von 7—8 '/r Uhr.

■hmhhbskhbhhmhsbehmmbmb

Frische Preitzeliieereu
empfing und empfiehlt billigst

W. Dückmann.

Heiser. Thoinae,
Mannheim,

versendet franco unter Nachnahme 
Postcollis Tomaten .... Mk. 3,00,

„ Tafelbirnen . . „ 3,50,
„ Tafeltrauben . „ 4,00,
„ Reineclauden . „ 3,50,
„ , Extra Pfirsiche „ 4,50,

bei sorgfältigster Packung.

Fiaaaoforte
-Fafaj'äk L. Herrmann L Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

) stets
, ( täglich 
/ J frische, bei 

KS. B„ Redantz, Wildhandlnng.

von

dauert nur bis zum 20. Sep­
tember er , da durch Verkauf 
des Grundstücks räumen muß, und 
wird Grund dessen der Vorrath

?n Spottpreisen
abgegeben.

S. Braun,
Alter Markt 34.

Jede 
sorgsame 
beachte, daß die schwarz oder bunt ge­
färbten Sammet-Zahnhalsbändchen gifti­
gen Farbstoff enthalten u. Hautausschlag 
verursachen. Nur die berühmten roh- 
seidenenElektrizitäts-Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. schützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Prospect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeschäften. Wo nicht zu 
habe», direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depositair JuL Ansbtittel, 

Düsseldorf.

*
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Converts,

H
M
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Buch- und Kunstdruckerei.

Liefere diese

mit Firmendruck 
lOOOu.3,00-5,00$$. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz’

*
*

X

-
*
y

* hell- und dunkelgrau, * 
" rehbraun Hanf, grau Ätanila und " 
Z melirt grün Z
Z traf ein großer Posten ein.

JH
und Vixir-Artikel,
Zauber-Apparate, 

Kartenkunststücke.
Preist, gratis u. franco.

Dreyer, Versandgesch., Hannover, Warstr.

Zum Todtlache»! K--H» 
J«x! Jux! Jux! 

Neuester Scherzartikel!
Moment-Khotosrnph 
in der Westentasche.

Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1,—.

W* Für Wieder verkäufer "Ä 
KM" äusserst lohnend. 'Wi

E, Severiohj Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20.

Vorschriftsmäßige 

rost- Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
, 1000 Stück

letzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

W* 3 Mk. "M
Die Pvst nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H.

Buch- und Accidenz-Druckerei
Elbing.

5 AteliersnrknnstlMhueZ
Specialität: I

Plombireii. 0
C. Klebbe,

Juu. Mühlendamm 20/21. |

Uacante Erbschaften im 
Austande

und speciell in Holland werden ohne 
Kostenvorschuß flüssig gemacht. Man 
wende sich an das Annoncen-Bnreau 
Union iit Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. ,

Der Tanznnterricht in meinem Privat-Saal 
Alter Markt 10, I. Etage, beginnt Mitte September. Lehre sämmt­
liche modernen Rund- und Touren-Tänze, u. A.:

Menuett ä la reine ä la cour, Gavotte d. Kaiserin«•
Gefälligen Meldungen sehe in meiner Wohnung Neust. Wallstr. 12 entgegen. 

MMitglied der Genossenschaft 
deutscher Tanzlehrer.

Unterrichtskurse
für

gewerbliche und Kunst-Handarbeiten.
Einem geehrten hiesigen und auswärtigen Publikum die ergebene Mittheilung, 

daß ich zum 1. September d. I. folgende Kurse zu eröffnen beabsichtige:
Wäschekonfektion: Das Zeichnen, Zuschneiden, Zurichten sämmtlicher 

Wäschegegenstände für Damen, Herren und Kinder.
Kleidernähen: Das Schnittezeichnen, Zuschneiden und Ausführen von 

Damen- und Kinder-Garderobe.
Maschinennähen: Das Erlernen des Nähens auf Maschinen verschiedener 

Systeme; Durcharbeiten sämmtlicher Apparate.
Zirkelstuuden für praktische Handarbeiten: Nähen, Häkeln, Flicken, 

Stopfen, Kunststopfen.
Zirkelstunden für Kunst-Handarbeiten: Weißsticken, Platt- und Relief- 

Sticken, Applikation, Klöppeln, Kerbschnitt, Blumenschnitt, Ausgründearbeit, Brand­
malerei, Glasmalerei, Aetzarbeit?c. ?c.

Vollständige Vorbereitung zum Handarbeitlehrerin - Cxamen, 
wissenschaftlich, theoretisch und praktisch.

Indem ich ein geehrtes Publikum bitte, mein Unternehmen gütigst unter­
stützen zu wollen, empfiehlt sich

hochachtungsvoll

Luise Griegoleit, 
wissenschaftliche Lehrerin und geprüfte Handarbeitlehrerin, 

Elbing, Hkiligegeiststr. 19, tiam 1. Oktober Lange Hinterste. 24.

Verlag von Fr.Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.
Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen. 

liölaier’s Medisainalpflanzen. 
„Sr. Köuigl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 

in Bayern, Dr. med., gewidmet.“
Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 

Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text.
Vollständig in 52 Lieferungen ä 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 

System, geordn., solid geb. 63 M.

Einziges neues Werk über

Die Orchidaceen 
Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 

herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, ä 1 M., enthaltend 7—8 feine 

Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung.

Pros, Dr. Thome’s [ f|ora von Deutschland, 
Landesregier. empfohlene I Oesterreich u. d. Schweiz.

Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen ä 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 

ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend.
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M.

1842. 1892.
Soeben erscheint in 60 Halbbänden ä 3—5 M. und zwar in mo­

natlichen Zwischenräumen, die

JnbiUams-Ansgabe der v. Schlecbtendal-Hallierscben
Flora von Deutschland.

Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen.

Sie enthält 8374 Textseiteu und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren.

Prospecte und Probenummern auf Verlangen gratis und franco.
Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 

Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden.

^ACKETCgg

♦ pro Quartal bei

Jeder Leser unseres
♦♦ ♦ tÜ

ZMiG-AMMl
abonniren. Derselbe ist unparteiisch, W billig, -«8 sehr unter­
haltend, und behandelt sämmtliche Gebiete der Wissenschaft und des sozialen 
Lebens in interessantester Form.

Krsdk«am»tr« stehen gratis und franko in 
«zahl zur Verfügung.

WF- Abonnement »»- 75 Kf.
der nächsten Kaiserl. Postanstalt.

Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaffe 261.

nach Vorschrift das Geh. Hofrath Pros. Dr. Harless in Bonn, 
sind eine Specialität, welche seit 50 Jahren in der ganzen Welt Millionen Menschen 
bei katarrhalischen Hals- und Brust - Beschwerden, bei Husten, Heiserkeit etc. 
Linderung und Hülfe gebracht haben.

Sie können bei Erkältungen. Husten und Heiserkeit nicht warm genug 
empfohlen werden, indem sie diese lästigen Unpässlichkeiten rasch lindern und 
einer Verschlimmerung vorbeugen. Vorräthig in allen Orten.

I
 Direkt aus erster Hand i 

versende jedes Maas; Herren- H 
anzug-, Paletot- n. Joppenstoffe I 
in Buxkin, Cheviot, Kainmgarn rc. K 
Niemand versäume meine Muster- H I 
kollektion zu verlangen, welche «1 
franko üb erfinde, um sich von dem || 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. H 
Paul Emmerich, TuchfabrikantW 

Spremberg, Lausitz.

Da mein Hotel zum 1. Sept. d. I 
verkauft habe und mein

■ Wein-, WWWM 

Rum-, Cognac- re. Lager 
verkleinern möchte, um Umzugskosten 
zu ersparen, verkaufe alte, schöne 
Weine re. zu ganz billigen Preisen.

August Küster, 
_________ Englisches Haus. 

2 Mederrätm Mrt !
Herrenstraste 50.

Umzugshalber verkaufe mein gut 
erhaltenes Pianino aus der Piano- 
fortefabrik von Hugo Sigl, Danzig, zu 
annehmbaren Preise. August Küster, 

Engl. Haus.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selb®^bef6ecfce38s® (Onanie) 
und geheimen Ausschweistm- 
gen ist das berühmte Werk: 

DrW

IIIIIWi L llilllllilhliiMill lllln IMBII iBIIIMM 
80 Aufl. Mt 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schreckliche» Folge» dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau­
sende vorn sichern Tode. Zu 
beziehe« durch das Verlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch­
handlung.

welcheihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 

a und freundliche Auf- 
’ nähme bei Frau E-u- 

dewslti in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. '

Für mein Ledergeschäft suche ich 
per sofort oder 1. September

einen jungen Mann, 
der mit der Buchführung vertraut und 
im Einkauf bewandert ist. Gehalt nach 
Uebereinkunft.

Nur junge Leute, die über ihre bis­
herige Thätigkeit gute Zeugnisse auf­
weisen können, wollen sich melden bei

P. Wieszniewski,
Pr. Stargard.

Rittergut Gersdorf bei Firchau 
Westpr. sucht nnverheiratheten

Rechnungsfnhrer,
der mit Guts- und Amtsvorstehergeschäfte 
betraut. Zeugnißabschriften, Angabe des 
Alters, Cautionshöhe, Konfession, Lebens­
lauf, Gehaltsausprüche. Nur Offerten, 
oben Genanntes genau beantwortend, 
werden berücksichtigt.

Ein tüchtiger, gut empfohlener, feder- 
gewandter

Hofverwakter 
wird per sofort gesucht auf der 

Domains Nandnitz (Bahustation). j 
Bewerber wollen sich zuerst schrift- | 

lieh unter Beifügung ihrer Zeugnisse 
melden.

Suche per 1. Oktober ein einfaches 
junges Mädchen für meine Gastwirth­
schaft, Material- und Schnittwaaren- 
Geschüft

als Verkäuferin 
und gleichzeitig als Stütze der Hausfrau, 

Bernhard Griep, Chottschotv 
bei Zelasen i. Pom.

Eine Meierin, 
die mit dem Bergedorfer Handseparator 
arbeiten kaun und gute Zeugnisse hat, 
findet Stellung zum 1. Oktober er. in 
Snlitz per Groß Starzin Westpr.

Die Gtttsverwaltung.
Krunirey.

Nach Messen
expcdire 0. Mitt­
woch, den 30. d. Mts., früh, via- 
Köriigsberg.Abinzer ZmvUiiffs-RSjchettk
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Der Hsusstenb.
tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeit«««".

Rr. Svü. Elbing, den SS. Axgnst. 1893.

Unebenbürtig.
Roman von H. v. Z i e g l e r.

bQfc der N Dherefe hatte nicht daran gedacht, 
SifrÄWj»' °>s -r Im Früh. 
Es war anehum6 u dw Seine werden wolle. 
II- «In, «nt Wald-Srand Kra” „„"b’T1'?' 
mit °°llen Zügen die mildeTKÄ 
fi' (VroBten Anemonen ML* 
auch Gänseblumen blickten hindurch^ 

:ä&"äh “■ >- * ■■ 
- SS""»™ ÄTÄ 

ÄsKä».“ »ä 
d°b l« tM °rLen"h7uLr'°b DmM?" 
und°I°ngek°"Si?Le?n^ iW sie dnnn 

getrieben nhpr ?Cn ^st in die Flucht 
meiner Mü^ "" sollen Sie auch das Resultat 
all wissen! Er liebt mich - über

KCnt'ntann § «ar nicht lassen 
öehonf^ wll der Glückliche sein?" hatte er 
geschaut ° Crn^' daß sie ihn verwundert an- 

sie 9mu bi?» .toe^ ich noch nicht," antwortete 
wenn nJ 0§- -das muß die Zeit erst lehren, 

Da strahtt^?'"
fröhlich auf, ec „Jj? gutes, breites Gesicht wieder 
„Das freut mich Hand in die seine. 
Herzen." ' freut mich von

»-w«,en. lieber Baron.- iaLiufi “»ä Zwillingen 
“le -in Onlel. und Rudolfs ^'"I°s. 
nie vergessen." ich werden's

$6ttde^n’!“,0“1 nt*‘,et" Dnitl I-in. ComKß 
A«AnT -w°>" Sinn steht 

<?f 8, V b Sie sollen hier unter Gottes 
eN?eÄmrd. ä»m ersten — vielleicht auch 
melnt. be^S! 77 ^ren, daß das Orakel mich 
x, .Btr w Sie über alle Maßen liebt." 
diese r jedenfalls völlig aus dem Stegreif, 
bcxle0en. x^ng, und alle beide wurden sehr 
uach mit s^ahenthal kämpfte und rang immer 
wieder als Therese ihre Fassung schon 

lan9t hatte. 

„D, Herr Baron, was meinen Sie? S'e 
können doch unmöglich daran denken, mich 
junges zwanzigjähriges Mädchen zu heirathen?"

„Und weshalb nicht, Comteß? Ich bin 
sünsunddreißig Jahre alt und noch immer allein; 
vielleicht ist's unbescheiden, die Hand nach solch 
lieblichem Rosenknöspchen auszustrecken, aber ich 
denke — Sie werden mich auch lieb gewinnen, 
meinen Sie nicht, Therese?"

„Ich — ich weiß es gar nicht," stammelte 
sie befangen und blickte auf das am Boden 
liegende Gänseblümchen. Hatte es denn in der 
That Eduard von Hohenthal gemeint, als es 
verkündete: „Ueber alle Maßen, kann's gar 
nicht lassen —?"

Es war der erste Mann, welcher so zu ihr 
redete, er that ihr so leid, als er da vor ihr 
stand und sie mit seinen treuen Augen bittend 
ansah, und dann kam auch ein mädchenhafter 
Stolz dazu, daß sie, gerade sie die Erwählte 
dieses reichen, allbeliebten und geschätzten 
Mannes sei. Und dann wußte Therese eigent­
lich selbst nicht mehr, wie alles gekommen, wie 
sie gesagt und versprochen hatte, Hohenthal's 
Weib zu werden. Sie war nach Hause ge­
laufen und zur Mutter, um ihr alles zu er­
zählen; diese hatte zuerst eine tiefe, wahre 
Herzensfreude empfunden, ihr Kind an der 
Seite eines Mannes wie Hohenthal zu wissen, 
doch allmähltg kamen auch ernste Bedenken, sie 
faltete die Hand der Tochter in der ihren und 
fragte dringend: „Liebst Du ihn auch, meine 
Therese? Wirst Du das ganze, lange Leben, 
sei es hell oder trübe an seiner Seite aus­
harren mögen?"

„Das bat er mich auch gefragt, Mama," 
lachte sie fröhlich, „und es wird schon gehen; 
er meinte, er werde mich lehren, ihn zu 
lieben." , , , , ,

Das Mutterherz hätte noch viel fragen 
mögen, es war nicht zufrieden, daß die Tochter 
noch nichts von der Liebe wußte, und konnte 
doch gar nichts thun, als deren Geschick dem 
Allerhöchsten, dem Herrn aller Herren zu em­
pfehlen, welcher alles herrlich hinausführt.

Am nächsten Morgen kam Baron von 
Hohenthal, um von Graf Wildenflein die Hand 
seiner Tochter zu erbitten. Das war ein 
Freudenfest für das ganze Schloß, Bruder 
Rudolf, der in der Residenz bei den 
Husaren diente, wurde telegraphisch benachrich-



richtigt, und Therese kam aus dem Freuden­
räusche gar nicht heraus.

Freilich am Abend, als der Bräutigam fort­
gefahren war, und als sie allein in ihrem 
Stäbchen am offenen Fenster stand, da kamen 
urplötzlich Thränen, heiße bittre Thränen, die 
gar nicht enden wollten und die doch eigentlich 
feinen Grund hatten. Es war, als sänge und 
klänge eine Wundermelodie tief drin in der 
Seele, als könne sie aber nicht heraufdringen; 
und das pochende Herz that so weh, es hätte 
zerspringen mögen und wußte doch nicht weshalb.

Heute nun rannen die Thränen ebenso heiß, 
heller klang die Melodie herauf aus der Tiefe 
des Herzens — aber ein anderes Bild stand 
vor Theresens Seele, männlich schön, stattlich 
und doch so unerreichbar fern.

Droben schimmerten die Sterne, sie fanden 
einen Abglanz in des Mädchens blauen Augen 
und leise, so leise, daß es wie ein Hauch in der 
warmen Nachtluft verwehte, flüsterte sie vor 
sich hin: „Aus Wiedersehen!"

* **

Scharfer Oktoberwind wehte über die 
Stoppeln, der Wildenstein stand verödet, denn 
die gräfliche Familie hatte ihr Haus in der 
Residenz dies Jahr zeitiger als sonst ausgesucht, 
weil Komteß Therese einen Kursus für Gesang 
noch vor Weihnachten durchmachen wollte. Sonst 
war alles beim Alten geblieben; Rudolf stand 
bet den Husaren, und die gesammte Familie 
freute sich auf den bevorstehenden Winter.

Heute war äußerst unangenehmes Wetter 
draußen, es regnete und stürmte durcheinander 
und Gräfin Wildenstein, welche sich erkältet 
fühlte, halte darauf verzichtet, die Ihrigen 
in's Theater zu begleiten. Sie saß ‘ tn 
ihrem Boudoir bei der Lampe und arbeitete 
fleißig, das milde, vornehme Gesicht tief über 
die Stickerei gebeugt. Draußen klirrten Sporen 
Rudolfs Stimme ließ sich vernehmen und gleich 
darauf trat er ein, herzlich, liebevoll wie immer, 
aber sehr ernst. Seit Fräulein von Roden in 
der Hauptstadt aufgetaucht, war er so geworden; 
das Lächeln verschwand von seinen Lippen, er 
litt unsäglich, denn er liebte das Mädchen mit 
dem rothflimmernden Haar und sie — ließ sich 
von einem anderen Freier den Hof machen.

„Nun, Rudolf, Du willst Papa und 
Therese zur Oper abholen; was wird heute ge­
geben?"

„Czar und Zimmermann, Mama; die Rolle 
des Czaren singt ein Herr Friedrich zum ersten 
Male. Ich bin sehr begierig, ihn zu hören."

„Ja, das Czarenlied ist auch der Glanzpunkt 
der ganzen Oper, und es thut mir sehr leid 
Euch nicht begleiten zu können."

„Du bist erkältet, Mama; wirst Du denn 
morgen zum Diner auch die Gäste empfangen 
können?"

»Ich denke; eben deshalb schone ich mich 

heute. Rudolf, darf ich Dich einmal etwas 
fragen?"

„Was immer Du willst, Mama." Der junge 
Offizier rückte sich ein Tabouret herbei und 
nahm darauf Platz.

„Du weißt, daß ich vor Dir nie ein Geheimniß 
habe."

„Und ich weiß Dein Vertrauen zu schätzen, 
mein Sohn. Wie steht Du mit Melanie?"

Er hatte diese Frage erwartet, dennoch aber 
seufzte er schwer.

„Ich liebe Sie mehr denn je, Mutter, und 
will Alles thun, um sie zu erringen."

„Was ist's mit dem rumänischen Fürsten, 
der sie so umschwärmt und auszeichnet?"

„Fürst Porscu bewirbt sich gleichfalls um 
die junge Dame und dennoch hoffe ich, zu 
siegen."

„O, Rudolf, gieb nicht der Leidenschaft Ge­
hör, sondern laß Dich warnen, Melanie ist 
nicht für Dich geartet, denn sie hat kein Herz 
und kein Gemüth."

„Mutter, ich kann nicht von ihr lassen."
Er stöhnte dumpf auf bei den Worten, und 

der Gräfin ging's wie ein Dolchstich durch die 
Seele.

„Mein armer Sohn, könnte ich Dir vtese 
Schmerzen ersparen, könnte ich Dich glücklich 
sehen."

Glücklich," er lachte schneidend auf, „wer 
weiß, ob ich s werde, wenn Melanie die meine 
Wnfinn." ’ ~ id| llebc bi8 äum 

c, Sle,^üt ging auf, heiter wie ein Sonnen- 
strahl trat Therese ein, schon in Toilette zur 
^per, hinter ihr kam der Vater; sie bemerkten 
detde nicht die heftige Erregung Rudolfs und 
man brach auf.

„Gute Besserung, Mütterchen," flüsterte letz­
terer der Gräfin zu, „bete für mich!"

Das Opernhaus war bereits ziemlich gefüllt, 
als die Wildenstein'sche Familie ihre Loge be­
trat, welche ziemlich dicht am Proscenium lag. 
Ihnen gegenüber verbeugte sich grüßend eine 
Dame im weißen Atlaskragen, röthlich flimmerten 
ihre £slOtfk^‘en' es war Melanie von Roden 
mit ihrer Mutter. Neben ihr lehnte ein brünett 
aussehender, untersetzter Herr, der sehr lebhaft 
mit ihr sprach und mit dem Monocle ziemlich 
ungenirt die Gesellschaft musterte.

Therese erwiderte ziemlich kühl den Gruß 
und flüsterte sodann dem Bruder zu:

„Da ist ja Fürst Porscu auch. Ich hätte 
früher nie gedacht, daß Melanie in dieser Weise 

e‘nß«rM fette die Ouvertüre ein. Der alte 
©ras fette sich'S. ein großer MuMebfeber 

wie er war, bequem gemacht, sodaß er den 
Seinigen beinahe den Rücken zuwandte. Er 
bemerkte daher auch nichts von Allem um sich 
her, sondern setzte seelenruhig den Operngucker 
vor die Augen.

Der Vorhang rauschte empor, die Schiffs­
zimmerleute der Sardamer Werft standen auf 



Ihren Arm, Durchlaucht, wir müssen Mama 
folgen," rief Melanie hastig und eilte mit der 
Mutter und dem Fürsten davon.

Immer tiefer sank Graf Rudols's Ideal 
von der Höhe, auf die er es gestellt, aber bei 
ihm war leider die Leidenschaft noch mächtiger 
als alle Vernunftgründe.

In ihrem Zimmer angelangt, schob Therese 
hastig den Riegel vor und sank, die Hände auf 
das pochende Herz gepreßt, in die Knie. So 
hatte sie ihn wieder gesehen, hatte sein Auge 
auf sich ruhen gefühlt und seine Stimme ver­
nommen; ihr Puls flog, ihr Blick schimmerte 
wunderbar und Thränen rannen über ihre 
Wangen. „Er, er ist," stammelte sie athcmlos, 
„ein Sänger, ein gottbegnadeter Künstler! Also 
das war die chinesische Mauer, die uns trennte. 
Nein, nein, sie ist niedergerissen, wir sind nicht 
engherzig wie vor Zeiten!"

In dieser Nacht kam nur wenig Schlaf in 
Theresen's Augen, ruhelos wanderte sie auf 
und nieder und achtlos blieb der Brief Baron 
Hohenthal's auf der Toilette liegen, der gestern 
für sie angelangt war. Schon in diesen ein­
samen Stunden begannen jene Kämpfe, die 
Gräfin Therese nun fort und fort durchdringen 
sollten und, wenn sie die Augen schloß, tauchte 
wohl neben Czar Peter's edelschönem Antlitz 
ein anderes auf, dasjenige Rudolf'«, finster, 
drohend und unversöhnlich.

Am nächsten Mittag erzählte Rudolf, er 
habe Herrn zur Stellen begegnet und ange­
sprochen. „ ,

„Es ist wirklich ein liebenswürdiger fein­
gebildeter Mann; schade, daß er nur ein 
Sänger ist," berichtete er in seltsamer Weise, 
seinen Adelsstolz hervorkehrend.

Therese sah auf ihren Teller, endlich uber- 
wand sie sich, leichthin zu sagen:

„Nun vielleicht ist er ganz zufrieden, „nur" 
ein Sänger zu sein; solche Stimme giebt es 
sicher nicht oft."

„Gewiß, das berühmte Czarenlied sang er 
meisterhaft und auch auf dem vorüberziehenden 
Schisse war er völlig ein geborener Herrscher."

„£), ich muß ihn doch auch hören," lächelte 
die Gräfin, welche sich heute wieder viel wohler 
fühlte, „wann singt er wohl wieder."

„Morgen, Mama, und zwar den Wolffram 
von Eschenbach im Tannhäuser; ich fragte ihn 
danach, wir haben zusammen gefrühstückt."

„Hm, so ist also Friedrich sein Bühnen- 
nahme?" , „

„Sein Vorname, den er dazu benutzt, aller­
dings."

„Nun, Therese, wir müssen ihn morgen 
hören; jenes Lied an den Abendstern ist ebenso 
berühmt, als der Czarengesang Lortzing's."

„Gewiß, Mama," erwiderte das schöne 
Mädchen leicht erröthend, „wenn für morgen 
keine Einladung kommt."

Therese verstand es, ihre Bewegung zu 
kargen; erst als sie allein war, gab sie der­
selben Raum.

der Bühne und seitwärts an einem Tische saß 
über die Arbeit geneigt Peter Michailowitsch, 
der verkappte Czar. Jetzt blickte er empor und 
— den zitternden Händen der Comteß Therese 
entsank der Theaterzettel, während Rudolf über­
rascht emporfuhr und der Schwester zuraunte: 

„Das ist ja Herr zur Stetten, Therese, jener 
Mann, den wir in der Bergschänke trafen. 
Weißt Du es noch? Welch' wunderbares 
Wiedersehen!"

„Ja, ich erkenne ihn," erwiederte Comteß 
Therese scheinbar gleichgiltig, während es in 
ihrem Innern stürmte und tobte; ihre brennen­
den Augen hasteten unverwandt an den feinen 
und, angezogen wie durch ein magnetisches 
Flutdum, hob auch er den Blick und sie erkannten 
sich voller Entzücken. Es war gut, daß Graf 
Rudols's Aufmerksamkeit drüben in der gegen­
überliegenden Loge beschäftigt war und ihm die 
Erregung der Schwester entging; der rumänische 
Fürst neigte sich gerade über Melanie, die seine 
Worte lachend mit kokettem Blicke beantwortete.

Peter Michailowitsch hatte sich inzwischen 
bereits gefaßt; leuchtenden Blickes, hochaufgc- 
rtchtet stand er auf der Bühne und sang — für 
das blonde Grafenkind, das er nicht vergessen 
hatte, dem jeder Gedanke, jeder Athemzug seit 
jener Gcwitterstunde gegolten.

.In athemlosem Entzücken lauschte Therese 
y „*cr tiefen, weichen Stimme, und als er im 
IeJS ^te das schwermüthige Lied sang: 

xich mit Scepter, mit Krön' und 
x bsl schimmerten ihre Augen feucht 

und sie hatte am liebsten hellauf geschluchzt. 
Dann war Alles vorüber — das Clären schiff 
glitt scheidend dahin, hochaufgeriSet 'den 

Herrschermantel stolz um die Schultern ge­
schlagen, stand Peter darin, sein leuchtender 
Blick flog hinauf zu ihr — der Vorhang fiel 
und Therese saß wie erstarrt da. Was war 
geschehen — daß es so öde und leer um sie 
her schien.

„Nun, Kind, komm nur, der Wagen muß 
,°nnJ\ Jo lange warten," mahnte der Graf 
un^uldig. Rudolf hatte den Paletot schon 
„Ä tS'« und hüll,- die Schwester 
zerstreut ttt ihren Shawl 
unn^Roden tunb®°Sbor traf man mit Frau 

fiünte bantt6 x,r Tochter zusammen. 
Ä lrst>wphlr°nd- 8rcu"bin »“ ""d cl£l 

.Rnn. U«° «st Du äufrkb,„, d°b 
Du Deinen schönen Unbekannten^ wieder gesehen 
hast? Haha, wer Hütte gedacht, in jenem Herrn, 
l?r wie hieß er gleich? einen Opersänger zu 
finden!"
v „Aber er sang sehr gut," warf Fürst Porscu 
dazwischen, „ich bin ein großer Verehrer einer 
solchen Stimme." , ~
« .-Aber, liebe Melanie," mahnte Frau von 
Roden die Tochter schüchtern, .wir müssen uns

* o Aerese, träume von dm Mnen 
Czaren. Lebe» Sie wohl, Graf Wldrnstein. 



Mannigfaltiges.
— Die Ehen in Birma. Aus dem 

soeben veröffentlichten, sehr interessanten 
Census-Bericht heben wir das Kapitel über 
Heirathen in Birma hervor. Heirathen scheinen 
dort weniger zahlreich als in Indien zu sein- 
Diese Thatsache wird dadurch erklärt, daß 
unter den Buddhisten und „Natanbetern", 
welche die Mehrheit der Bevölkerung bilden, 
nicht wie in Indien, Heirathen unter Kindern 
stattfinden. In Birma ist die Liebe das 
Motiv zum Heirathen. Jedoch ist die Zahl 
der Heirathen dort größer als in Europa. 
Die Verbindung kann daselbst leichter geschlossen 
und leichter aufgelöst werden. Die Armmh 
ist dort fast unbekannt und die Bedürfnisse 
in dem gemäßigten Klima können leichter 
befriedigt werden, als im Norden Europas. 
Ein junges Ehepaar kann seinen Haushalt 
mit einem „Da" und einem Kochtopfe an­
fangen. Das überall zu findende Bambusrohr 
gewährt Material zum Hausbau, zur Feuerung 
und mag selbst zum Diner beitragen. Die 
Frau nimmt gewöhnlich hier Antheil an dem 
Unterhalt und hat sich so eine unabhängige 
Stellung erworben, deren sich die verheirathete 
Frau nicht in Europa erfreut. Stach dem 
alten buddhistischen Gewohnheitsrecht kann der 
Ehemann nicht ohne Einwilligung der Frau 
über Eigenthum verfügen, welches nach der 
Verheirathung von beiden gemeinsam erworben 
wurde. Gewöhnlich finden die Heirathen 
zwischen dem 15. und 25. Jahre statt. Die 
meisten Birmesen haben nur eine, wenige 
mehr als zwei Frauen. Die erste Frau ist 
gewöhnlich die Wahl des Mannes in seiner 
Jugend. Hat sie aufgehört zu gebühren, so 
hilft sie dem Manne sehr oft in der Wahl 
einer zweiten Frau, die ihr gehorchen muß. 
Die Leichtigkeit, mit welcher die Ehescheidung 
dort von Stätten geht, ist eine der Ursachen, 
warum die Polygamie so selten ist. Der Theil, 
welcher die Ehescheidung wünscht, nimmt feinen 
Antheil am Eigenthum und nicht mehr; der 
andere Theil nimmt das Uebrige und die 
Kinder. Die öffentliche Meinung i|t gegen 
eine zu oft stattfindende Ehescheidung des 
Mannes: die Selbstachtung, welche die Frauen 
besitzen, verbietet ihnen, einen Mann zu hei­
rathen, welcher sich häufig von seinen Frauen 
hat scheiden lassen.

— Eine ganze Ortschaft unter dem 
Hammer. Etwas Merkwürdiges, vielleicht 
noch nie Dagewesenes wird sich in den 
nächsten Tagen auf Sardinien ereignen: die 
ganze Gemeinde Galtelli, deren Bürger ihre 
Steuern nicht bezahlen können oder wollen, 

wird auf Veranlassung der Steuerbehörde 
von Orosei an den Meistbietenden verkauft 
werden. Die von der Präfektur zu Sassari 
veröffentlichten gesetzlichen Ankündigungen, 
in welchen die zur Subhastation gelangenden 
liegenden Gründe der armen Steuerzahler 
bezw. Nicht-Steuerzahler „geschildert" werden, 
nehmen einen Raum von mehr als dreißig 
Folioseiten ein. Die Schilderung des bedeu­
tendsten Schriftstellers wäre nicht im Stande, 
so viel Elend zu enthüllen, wie der Steuer­
einnehmer von Orosei mit seinem langen und 
langweiligen Verzeichnisse ans Licht fördert. 
Die Versteigerung wird am 2. September 
stattfinden; mit wenigen tausend Lire kann 
man die ganze Ortschaft kaufen, da die Sub­
hastation wegen sehr kleiner Beträge ftatt- 
findet. Die Mittheilungen über den Jahres­
ertrag der liegenden Gründe beweisen, daß die 
Güter wenig bemittelter: Leuten gehören, die 
infolge einer Reihe von schlechten Ernten so 
heruntergekommen sind, daß sie nicht einmal 
die wenigen Lire zur Bezahlung der Staats­
und Gemeindesteuern aufbringen können.

— Prinz von Sagan unter der 
Kuratel. Die Pariser Gerichts-Journale 
enthalten die folgende Bekanntmachung: „Herr 
Bozon von Talleyrand-Perigord, Prinz von 
Sagan, wohnhaft Rue Royale Nr. 1, hat in 
der Person des Herrn Sooges einen gericht­
lichen Kurator erhalten." Der „Prinz von 
Sagan", wohnhaft im Lokale des Klubs der 
Rue Royale, ist der älteste Sohn des Herzogs 
von Talleyrand, Herzogs zu Sagan, Duc de 
Valancay, welcher bekanntlich zumeist auf sei­
nen preußischen Besitzungen residirt. Der 
Prinz von Sagan ist kein Jüngling mehr, 
am 7. Mai 1832 geboren, seit 1858 mit der 
viele Millionen reichen Tochter des Barons 
Seilliere verheirathet (seit mehreren Jahren 
freiwillig geschieden) und der Vater von zwei 
erwachsenen Söhnen. Er ist namentlich in 
der französischen Sportwelt eine sehr angese­
hene Persönlichkeit und Präsident des Vereins 
für Hindernißrennen (Auteuil). Die Umstände, 
welche die Familie Sagan bewogen haben, 
den 61jährigen Prinzen mit einem Kurator 
zu versehen, werden wohl in die Oeffentlichkeit 
gelangen.

* fAusrede.j Frau : „Nicht wahr, Männchen, 
bald lassen wir auch unsere kleine Jenny 
photographiren!" — Mann: „Ach geh', für so 
was hat das Kind doch noch kein Verständniß. 
Veranlwsrtticher Redacteur: George Spitzer 

in Elbing.
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